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Bayeriſche Krikik am Völkerbund.
Miniſterpräſident Dr,

„Her Völkerbund ein Inſtrument der
Vergewaltigung des deutſchen Rechts.“

Miniſterpräſident Dr. Held ſtellte geſtern in ſeiner Rede
im Bayriſchen Landtag feſt, daß der Geiſt von Locarno ſich
bisher in der Pfalz ſo gut wie nicht ausge wirkt hat.
Jm Gegenteil ſcheine gerade die Pfalz neuerdings ein
Objekt franzöſiſcher Machtgel üſte zu ſein. Nicht
nur, daß Truppengelände von Speyer gefordert worden ſei,
ſondern auch von den bisherigen Uebungsplätzen ſei nicht
einer freigegeben worden.

Die Franzoſen hielten offenſichtlich wieder ihre ſchützende
Hand über die Separatiſten.

Die Zahl der franzöſiſchen Garniſonen in der Pfalz habe ſich
nur um eine vermindert. Sie ſei aber um zwei Garniſonen
höher, als die Zahl der deutſchen Garniſonen in der Vor-
kriegszeit. Die Geſamtſtärke der Belegſchaften ſei gegen-
über der Zeit vor Locarno nicht geringer, wahr-
ſcheinlich ſogar noch höher geworden.

Die jetzige Velegſchaft der Pfalz betrage 15 800 Mann
gegenüber einer deutſchen Friedensbeſatzung von 10 400

Mann.
Auch die franzöſiſche Gendarmerie habe ſich ſogar in einzelnen
Orten vermehrt. Bezüglich der franzöſiſchen Militärge-
richtsbarkeit ſeien Verhandlungen zwiſchen der Rheinland-
lommiſſion und dem Reichskommiſſar in Koblenz im Gange.

Es ſei zu wünſchen, daß von franzöſiſcher Seite dabei nun
wirklich der „Geiſt von Locarno“ verwirklicht werde. Wenn
das deutſche Volk noch den Glauben an Locarno in die Zu-
kunft herüberretten ſoll, dann müßten die an Locarno be-
teiligten Mächte jetzt endlich Ernſt machen mit dem, was
fie Deutſchland in Ausſicht geſtellt haben.
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held über bocgrno,
Der Miniſterpräſident kam auch auf den Völkerbund

zu ſprechen. Dem Völkerbundgedanken ſtehe er durchaus ſym-
pathiſch gegenüber, wenn ein ſolcher Völkerbund wirklich auf
dem Boden gegenſeitiger Achtung des Rechtes und der Ge-
rechtigkeit ſtehe. Aber der Völkerbund, wie er in Genf be
ſtehe, ſei nach ſeinem Dafürhalten keine Ausgeburt des
Friedensgedankens, ſondern ein Jnſtrument der Ver-
gewaltigung des deutſchen Rechtes und der
Gerechtigkeit. Deshalb ſei ſein Standpunkt hinſichtlich
des Eintrittes Deutſchlands in den Völkerbund der gleiche
ablehnende wie bisher.

Zur Frage Südtirols erklärte der Miniſterpräſident, es
ſei bei dem engen Verhältnis zwiſchen beiden Ländern ſelbſt-
verſtändlich, daß Bayern mit der deutſchen Bevölkerung in
Südtirol fühlt. Mit der kulturellen gehe auch eine tiefe ſoziale,
politiſche und wirtſchaftliche Not der deutſchen Brüder in
Südtirol Hand in Hand. Dieſe Dinge brauchten nicht zu ſein,
wenn in Jtalien wirklich ein Geiſt der Befriedigung herr
ſchen würde. Auch gegen die Behandlung der Deutſchen in
der Tſchechoſlovakei nahm der Miniſterpräſident Stel
lung.

Geſtern nachmittag kam es im bayeriſchen Landtag zu Tät-
lichkeiten. Der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete Streicher
erklärte, daß er ſich vollſtändig hinter die bekannten Aeuße-
rungen ſeines Parteigenoſſen Wagner gegen Dr. Streſe-]
mann ſtelle. Bei dieſen Worten erhob ſich ein ungeheurer
Sturm auf der Linken. Sozialdemokraten und Kommu-
niſten drangen auf den Redner ein, zu deſſen Verteidigung
der Nationalſozialiſt Döw einen Stuhl zur Hilfe nahm.
Der Kommuniſt trat mit dem Stiefelabſatz gegen Streicher
und Löw. Ohrfeigen wurden ausgeteilt. Vizepräſident Auer
unterbrach hierauf die Sitzung. Nach Wiederaufnahme erteilte
er den Ruheſtörern Ordnungsrufe.

Die Konferenz der Miniſterpräſidenten.
Berlin, 6. Febr. Heute mittag um 11 Uhr begann unter

dem Vorſitz des Reichskanzlers Dr. Luther die Konferenz
der Reichsregierung mit den Miniſterpräſidenten der Länder.
An den Beſprechungen nehmen ſämtliche Reichsminiſter ſowie
als Vertreter Preußens Miniſterpräſident Brauns, als
Vertreter Bayerns Miniſterpräſident Held ſowie ſämtliche
Miniſter bzw. Staatspräſidenten der übrigen Länder und die
Vertreter der Hanſaſtädte teil. Bei den Beſprechungen ſind
auch die Geſandten der Länder zugegen. Zur Beratung ſteht
ausſchließlich der bevorſtehende Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund. Die Verhandlungen nehmen vermutlich noch den
anzen Nachmittag in Anſpruch. Man nimmt an, daß auf der

nferenz, ähnlich wie im Auswärtigen Ausſchuß des Reichs
tages, mit großer Mehrheit dem Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund z ugeſtimmt werden wird.

Bayerns Oppoſition.
München, 6. Febr. Zu den heutigen Beſprechungen der

Miniſterpräſidenten der Länder über den Eintritt Deutſch
kands in den Völkerbund ſchreibt die Korrſpondenz der
Bayriſchen Volkspartei, daß der Reichskanzler und der Reichs
außenminiſter den bayriſchen Miniſterpräſidenten nicht als
Bundesgenoſſen an ihrer Seite haben würden. Sie können
aber auf die Bundesgenoſſenſchaft Bayerns rechnen, wenn es
ſich um eine würdige, zielbewußte und dem Gedanken der
den tſchen Vefreiung gewidmete Politik im Völkerbund handele.

Täuſchungsmanöver.
Ein Berliner Blatt brachte geſtern einen Pariſer Bericht,

wonach in Frankreich die Bedeutung des Beſchluſſes des Aus
wärtigen Ausſchuſſes über den Eintritt Deutſchlands in den
Völkerbund darin geſehen werde, daß er ohne jeden Vor-
behalt und ohne jede Vorausſetzung erfolgt
ſei. Hierzu wird der „T.U.“ von unterrtichteter Seite mit-

ilt, daß der Außenminiſter niemals erwogen habe, den Ein-
ritt Deurſchlands in den Völkerbund mit irgendwelchen

Vorbehalten oder Vorausſetzungen zu verknüpfen.

Wie noch allen erinnerlich ſein dürfte, wurde in. Locarno
gerade wegen des deutſchen Völkerbundseintrittes ein ſehr
wichtiger Vorbehalt formuliert, der aber noch nicht
erledigt iſt. Es handelt ſich um die deutſchen Bedenken
gegen den Paragraphen 16 des Völkerbundsſtatutes, der
das Durchmarſchrecht regelt. Unter dem Drucke der öffent-
lichen Meinung aller politiſchen Kreiſe Deutſchlands, die in
dieſem Paragraphen die große Gefahr erblickten, daß Deutſch
land Kriegsſchauplatz fremder Völker werden könnte oder
gegen die ihm befreundeten Staaten zum Kriege durch Ent
ſcherdung des Völkerbundes gezwungen werden könnte, holten

die deutſchen Unterhändler ein Zugeſtändnis von den in
Locarno beteiligten Hauptſtaaten heraus, daß der Artikel 16
für Deutſchland nicht anwendbar ſein ſollte, vor ausge
ſetzt, daß der Völkerbundsrat damit einverſtanden iſt. Wenn
jetzt offiziell erklärt wird, Deutſchland habe niemals Vorbe-
halte erwogen, ſo entſpricht das lediglich der ganzen Unwahr-
haftigkeit der Locarnopolitik, wie ſie von dem Reichsaußen
miniſter geführt wird.

Iugeschroniß,
Das Reichskabinett hielt geſtern nachmittag eine Sitzung

ab, in der verſchiedene Maßnahmen zur Ausführung des
Regierungsprogramms zur Sprache kamen.
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Das Wahlprüfungsgericht des Reichstages iſt auf Montag
zu einer Sitzung einberufen worden. Auf der Tagesordnung
ſteht die Prüfung der Wahlen in den Wahlkreiſen elf
(Merſeburg), zwölf (Thüringen), dreizehn, (Schleswig
Holſtein).

Jn politiſchen Kreiſen verlautet, daß gegenwärtig zwiſchen
der Reichsregierung und der öſterreichiſchen Regierung Ver-
handlungen über einen Beſuch des öſterreichiſchen Bundes-
kanzlers Dr. Ramek in Berlin ſtattfinden, der im März
erfolgen ſoll.

o

Der franzöſiſche Arbeitsminiſter hat ſich bei den Verhand-
lungen mit den elſaß-lothringiſchen Eiſenbahnergewerkſchaften
gegen die Autonomie der elſaß-lothringiſchen Eiſenbahnen
ausgeſprochen.

Jm franzöſiſchen Handelsminiſterium wurde erklärt, daß
ein proviſoriſches Abkommen über die Einfuhr von Früh-
gemüſe, Obſt und Blumen mit Deutſchland zum Abſchluß
gekommen ſei.

Die de jure Anerkennung Sowjetrußlands durch die Tſche-
choſlovakei erfolgte im Wege eines gegenſeitigen Noten-
austauſches zwiſchen Außenminiſter Beneſch und dem Sow-
jetvertreter.

Der Geſamtverband aller Sportvereine Rumäniens er-
nannte in ſeiner heutigen Jahresverſammlung den Exkron-
prinzen Carol zu ſeinem Ehrenpräſidenten.

7

Die rumäniſche Regierung ſoll beſchloſſen en, den
Senat und die rumäniſche Kammer aufzulöſen. Die Wahlen
müſſen nach den Beſtimmungen der Verfaſſung bis zum
20. Mai ausgeſchrieben werden.

Der polniſche Geſandte in Bukareſt hat von ſeiner Regie
rung den Auftrag erhalten, die Verlängerung des polniſch-
rumäniſchen Bündnisvertrages auf weitere fünf
Jahre zu unterzeichnen.

166. Jahrgang
dèdèö

Politiſche Wochenſchau
Nachdem die neue Reichsregierung am 28. Januar ihr

ſog. Vertrauensvotum erhalten hatte, war die Einberufung
des Auswärtigen Ausſchuſſes des Reichstages zur Beratung
des deutſchen Eintritts in den Völkerbund eigentlich nur noch
eine Formalität. Das Reichskabinett beſitzt ja bereits ſeit
der Locarno Abſtimmung vor zwei Monaten die Ermächtigung,
den Aufnahmeantrag zu ſtellen, und es hatte keinen Zweifel
darüber gelafſen, daß es von dieſer Ermächtigung baldigſt
Gebrauch machen wolle. Jmmerhin hat der deutſchnatio-
nale Antrag, die Einreichung des Aufnahmegeſuches von der
Erfüllung gewiſſer Vorausſetzungen abhängig zu machen,
die Möglichkeit geboten, die heutige Verzichts politik
noch einmal ſozuſagen aktenkundig feſtzulegen. Denn dieſer
Antrag enthielt im allgemeinen weiter nichts, als was in
früheren Stadien der Locarno- Politik gemeinſame Bedin-
gung oder mindeſtens gemeinſames Ziel der Reichs-
regierung, der Rechten und der Mitte geweſen war,
Der deutſche Eintritt in den Völkerbund hat im Laufe der
Entwicklung den Charakter als Mittel zur Erreichung außen-
politiſcher Ziele immer mehr verloren und iſt Selbſtzweck
geworden. Man wird jetzt nur noch die letzte Formalität
erfüllen, indem man die Vertreter der Bundesſtaaten hört
und wird dann in wenigen Tagen das Aufnahmegeſuch ab-
ſenden.

Jn der Gewißheit des bevorſtehenden deutſchen Antrags
rüſten ſich nun bereits unſere neuen Völkerbundsfreunde
auf eine recht charakteriſtiſche Art für die Zuſammenarbeit
mit Deutſchland. Jn der vorbereitenden Mitarbeit bei der
Behandlung von Minderheitenfragen iſt Deutſchland
bereits durch neue Geſchäftsordnungsbeſchlüſſe aus
geſchloſſen. Nun will man auch noch dafür ſorgen,
daß die deutſche Stimme im Völkerbundsrat nicht etwa allzu-
viel Gewicht erhält. Es ſind ernſte Beſtrebungen im Gange,
gleichzeitig mit Deutſchland auch noch anderen Staaten
einen Sitz im Völkerbundsrat zuzuteilen. Spanien und
Braſilien haben ſolche Anſprüche angemeldet und Frank
reich iſt mit allen Mitteln bemüht, für ſeinen Vaſallen
Polen den gleichen Vorteil zu erreichen.

Aber auch zwiſchen England und Frankreich direkt iſt eine
neue Fühlungnahme eingetreten, deren Ergebnis wiederum auf
Koſten deutſcher Anſprüche gehen wird. Der Beſuch des eng-
liſchen Außenminiſters Chamberlain bei Herrn
Briand, über den auffallenderweiſe keinerlei offizielle
Nachrichten herausgegeben ſind, ſcheint ſich in erſter Linie
mit der Frage der Fortdauer der Militärkon-
trolle in Deutſchland und der Höhe der Be
ſatzungsarmee im Rheinlande beſchäftigt zu haben.
Jn beiden Punkten iſt man entſchloſſen, berechtigte deutſche
Forderungen nicht zu erfüllen. Jn der Note der Bot-
ſchafterkonferenz vom November vorigen Jahres war Deutſch
land zugeſichert worden, daß die Beſatzung des Rheinlandes
auf „Normalſtärke“ zurückgeführt werden ſolle, und man
verſtand dabei unter Normalſtärke die Stärke des deutſchen
Beſatzungskontingents im Frieden. Dies betrug etwa 45 000
Mann, während die Weſtmächte eine Beſatzung von 75 000
Mann in Ausſicht genommen hatten. Man hat ſich jetzt auf
eine Beſatzungsarme evon 60000 Mann geeinigt, und wir
ſind in Deutſchland ſo beſcheiden geworden, daß wir ſogar
die Feſtſtellung dieſer Zahl als einen „deutſchen Erfolg“
anſehen, während ſie tatſächlich doch den glatten Bruch
eines noch nicht drei Monate altenſprechens darſtellt.

Ebenſo aber kann man ſich plötzlich nicht mehr entſchließen,
die in feſte Ausſicht geſtellte Aufhebung der Milrtär-
kontrolle in Jnnerdeutſchland durchzuführen, trotzdem
alle früheren Forderungen der Entente von Deutſchland
längſt erfüllt worden ſind. Die Fortdauer des militäriſchen
Drucks ſcheint im Zuſammenhang zu ſtehen mit vorbereitenden
Maßnahmen zur Erſchaffung einer internatio-
nalen Befehlsſtelle für militäriſche Exekuti-
onen des Völkerbundes. Die Nachrichten, die die
„Deutſche Zeitung“ über dieſe Abſichten gebracht hatte, ſind
von der Reichsregierung nicht dementiert worden, trotzdem
ſie mehrfach dazu aufgefordert wurde. Wir müſſen alſo an
nehmen, daß ſie zutreffend ſind und können nun damit
rechnen, daß demnächſt deutſche Truppen unter fran-
zöſiſchem Oberbefehl für Jntereſſen dritter
Staaten zu Felde zie hen dürfen Eine eigentümliche
Jlluſtration zu der erfolgreichen Friedenspolitik der deutſchen
Republik!

Der einzige Lichtblick in dieſen trüben Tagen iſt die nun
mehr endlich erfolgte Räumung der nördlichen Beſatzungs
zone des Rheinlandes. Am 31. Januar ſind im Kölner
Gebiet die Fahnen der engliſchen, belgiſchen und franzöſiſchen
Beſatzungsarmeen niedergegangen. Köln und Bonn ſind
wieder frei von feindlicher Jnvaſion. Ein Jahr länger,
als es nach den Verſailler Beſtimmungen z uläſſig war,
hat das nördliche Rheinland den Feind im Lande geſehen;
aber ſeine Bewohner haben auch dieſe ſchwere Prüfungszeit
mit jener bewunderungswerten ſeeliſchen Widerſtandskraft
ertragen, durch die ſich die Männer und Frauen am Rhein
den Dank des ganzen deutſchen Volkes für alle Zeiten
geſichert haben. Gerade im Hinblick auf die Befreiung Kölns
iſt der Gedanke um ſo ſchmerzlicher, daß die übrigen befetzten
Landesteile noch nicht ſo ſchnell vom Feinde befreit werden,
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rages. Jnfolgedeſſen muß die Ratifizierung voll

wie wir es hoffen zu können gemeint hatten und wie es oo 7der internationalen Lage nach Abſchluß des Sicherheitspaktes C lidge gegen den franzöſiſchen

entſprechen würde. Jetzt noch, nachdem alle Wünſche et Sanierungsplan.
Gegner erfüllt ſind, eine Abrüſtung dieſer Beſatzungsfr ſten Waſhington, 5. Febr. Präſident Coolidge hat den
zu erreichen, ſcheint außerordentlich ausſichtslos zu ſein. Plan, mit amerikaniſchen Dollars Frankreich zu ſanieren und

Die deutſche Jnnenpolitik, in der äußerlich nach der Bildungdes zweiten Kabinetts Luther eine gewiſſe Beruhigung ein vie T Währung zu rn e n
getreten iſt, wird augenſcheinlich charakteriſiert durch das urſprünglich von dem Gouverneur der Bank von England,
gemeinſame Beſtreben der marxiſtiſchen Parteien, ſich Agi- Montague Norman ausgearbeitete Plan ſah den Verkauf
tationsmaterial für eine offenbar geplante, großzügige Hetze ſeines Teils der im Veſitze des Transferkomitees befind
kampagne zu ſichern. Fürſte nabfindung, Ma lichen Anteilſcheine der deutſchen Reichsbahn,
rinemeuterei und Fememorde ſind die drei Stich- ſowie die Gewährung einer amerikaniſchen An
worte, in deren Zeichen man kämpfen will. Die praktiſche (eihe in Frankreich vor.
Weiterführung des Kampfes zur Enteignung der deutſchen
Fürſtenhäuſer ſcheint noch nicht ganz klar. Während man Der Vorſchlag, für den der neue franzöſiſche Botſchafter
draußen die Maſſen zum Volksentſcheid aufruft, verhandelt in Waſhington, Berenger ſtark eingetreten iſt, ging dahin,
man im geheimen mit den Parteien der Mitte über ein Geſetz, lioneg an rn e

ip i i ufer F c chesWeiden de Vondeegecigges Ter wir nen der Entt jetzt für Frankreich Reparationsleiſtungen der Zukunft flüſſig
g einer wo g t ft. zu machen. Die Ablehnung dieſes Planes durch den Präſi-

Jm Unterſuchungsausſchuß des Reichstages über die Gründe denten Coolidge dürfte nicht allein als eine neue Bekundung
des deutſchen Zuſammenbruchs hat man jetzt glücklich heraus- des amerikaniſchen Willens, ſich nicht unmittelbar in die
gefunden, daß die einzigen, die im Herbſt 1918 gemeutert Reparationsfrage verwickeln zu laſſen, anzuſehen ſein, ſon
haben, nicht die revolutionär verhetzten Maſſen, ſondern dern vor allem als eine neue Antwort aufdie fran
die kaiſerlichen Admiräle geweſen ſind. Es hat alſo im No s e hleppungstaktir in der Ab
vember 1918 zwar eine Revolution, aber keine Revolu- rüſtungsfrage-
tionäre gegeben. Solche Feſtſtellungen trifft ein Ausſchuß,
der angeblich dazu beſtimmt iſt, die geſchichtliche Wahrheit
zu erforſchen.

Der dritte Punkt des ſozialiſtiſchen Hetzprogramms, die Ueberfall auf Sowjetkuriere.
Frage der ſogenannten Fememorde, befindet ſich noch im Eine ſcharfe ruſſiſche Proteſtnote.
en e a Stadium. Da die dieſe Frage betreffenden Riga, 5. Februar. Zwei diplomatiſche Kuriere der Sowjet
Herichtsver handlungen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 5; w. Fſtattfanden, läßt ſich noch nicht ganz überſehen, ob und was n un w Moskauer Perſonenzug zwiſchen

an den zahlreichen Eerüchten wahr iſt, die in der Oeffen lich ueksküll und Salaſpils die Opfer eines Raubüberfalle ge
keit kurſieren. Dieſe Dinge wieder in einem Reichstagsaust, worden. Der eine wurde gekötet und der andere ſchwer
ſchuß unter parteipolitiſchen Geſichtspunkten zu behandeln, verletzt. Die Räunber, zwei junge Leute, hatten vorher in
erſcheint ſehr bedenklich. Vor allem aber iſt zu fürchten, einem Nebenabteil einem Reiſenden Geld abgefordert. Sie
daß bei der jetzigen Aufmachung erhebliche Staats inter fanden jedoch bei den Kurieren Widerſtand. Im Kempf
eſſen gefährdet werden können. mit ihnen wurden die beiden Räuber erſchoſſen. Die Unter

ne n v ſuchung iſt im Gange-t ichngülti Das lettiſche Außenminiſterium hat an den hieſigen Ver-Die Locgrno- Gleichgültigkeit der Anderen. le re den hieſigetreter Sowjetrußlands ein Schreiben gerichtet, in dem das
Der Beſchluß des Auswärtigen Ausſchuſſes und der Ent tiefſte Bedauern über den Vorfall ausgedrückt wird. Außerdem

ſchluß der Regierung, die Anmeldung Deutſchlands für den ſprach der Leiter des Außen miniſteriums perſönlich das Be
Vblkerbund Anfang der nächſten Woche abgehen zu laſſen, dauern der lettiſchen Regierung aus. Der Sowjetgeſandte
hat in der engliſchen Preſſe zu einer Erörterung der Frage bat der lettiſchen Regierung eine Note überreicht, in der
geführt, ob die Verträge von Locarno überhaupt die lettiſſche Regierung für den Vorfall ver
bund in Kraft treten können, weil die Rati- zum Schutze der Kuriere getroffen habe. Er behätt ſich
fizierung der Verträge in mehreren Staaten noch nicht weiter das Recht vor, Genugkuung zu verlangen.
vollzogen iſt. Jn der Tat fehlt es bei faſt allen StaatenJ ba v tnoch an der Vorausſetzung für den Austauſch der Rati- Verhaftung des Sowjetdolmetſchers in Athen

einen Normalvertrag beim Völkerbund in Genf hinterlegt. 7 SDer Vertrag iſt aber erſt perfekt, wenn die Ratifikations- meldet, daß die griechiſche Polizei auf Grund beſchlagnahmter

verträge gleichfalls hinterlegt ſind. Die Frage, wann der G e rhbgf M 42 z. D. e er wjetdelegation verhaftet hat. Man er-Vertrag in Kraft tritt, hängt einmal davon ab, daß de 2 9 A g
der Vertrag in normaler diplomatiſcher Form zuſtandege- war
kommen und ratifiziert iſt und zweitens teſt erheben wird.
Der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund gibt den Verlaufe der letzten Hausſuchungen verhafteten Komm u
Zeitpunkt für das Jnkrafttreten des Vertrages. Die Rati- niſten unverzüglich vor ein Kriegsgericht geſtellt und ab

mit dem Eintritt Deutſchlands in den Völker- antwortlich gemacht wird, da ſie keinerlei Maßregeln

ikationsurkunden. Seinerzeit hat die engliſche Regierung e gf d 3 9 8 Paris, 5. Febr. Dem „Temps“ wird aus Athen ge
urkunden ſowohl für den Weſtpakt wie für die Schieds- kommuniſtiſcher Flugſchriften geſtern den Dolmetſcher

wartet, daß die Sowjetregterung einen energiſchen Pro-

von dem Eintritt in den Völkerbund j General Pangalos hat beſchloſſen, daß ſämtliche im

e C 8 w. i i 2 3 M v a zfizierung iſt eine Vorausſetzung für die Gültigkeit des Ver eurteilt werden ſollen.
zogen ſein, ehe Deutſchland in den Völkerbund
eintreten kann.

Man hofft offenbar beim Auswärtigen Amt, daß nach
der Anmeldung Deutſchlands in Genf die Ratifizierung
beſchleunigt werden wird.

Jn der „Daily News“ wird ausgeführt, es ſei eine en t-
mutigende Tatſache, daß nach all der Aufmerkſamkeitdie u die hege t m Dezember u nterverchueetn ezene mäßig leichten Bedingungen des en gliſch- italieniſchen
verträge gerichtet wurde, dieſe wichtigen Abkommen von den ZHulden- Abkommens durch politiſche Abma-
verſchiedenen Mächten, die ſie abgeſchloſſen hätten, noch u r a erklären ſind, wird heute in der Preſſe on
nicht ratifiziert worden ſeien, mit Ausnahme von Weſtminſter Gazette““ gibt zu, daß offizielle Ab-
Deutſchland. Großbritannien ſei, wie es heißt, machungen nicht getroffen worden ſeien, ſoweit das Foreign
bereit zu ratifizieren, warte jedoch auf Frankreich. Sffiee in Frage komme; aber dieſes verſtehe es, ſich ge
Jn Jtalien ſeien die Verträge vor der Kammer geweſen, legentlich von Dingen fernzuhalten, mit denen es angeblich
jedoch noch nicht vor dem Senat. nichts zu tun haben wolle. Es ſei auch auffällig, daß Cham-

s berlain auf dem Kontinent eblieben wäre, bis dasder den Vertrag ſchließenden Staaten mit Ausnahme Deutſchnd an den Lage helegt werde ſei ne et en ccgerve Es ſei eine Abmachung gekroffen worden, daß
Folge nach dem offiziellen Begeiſterungsausbruch, England keine Einwendungen dagegen erheben werde, wenn
der den Abſchluß ſowie die Unterzeichnung des Vertrages Ztalien beabſichtige, nach Kleinaſien zu gehen. Sollte die
begleitete. Türkei wegen der Moſſulfrage zu offenen Feindſeligkeiten

z ſchreiten, ſo würde Italien zugunſten Englands intervenierenNeue Laſten im beſetzten Gebiet. In London geht das Gerücht, daß England auch Spanien
Die Stadt Engers iſt neuerdings wieder mit einer für deſſen Unterſtützung ſeine Hilfe in Marokko und Tanger

Beſatzung von fünf Kompanien und einer franzöſiſchen Ma- zugeſagt habe.
ſchinengewehrabteilung belegt worden. Für die Offiziere und
die un verheirateten Unteroffiziere ſind fünf Wohnungen be-
ſchlagnahmt worden. Die betreffenden Familien mußten ent-
weder ihre Wohnungen gänzlich räumen, oder in wenigen
Zimmern zuſammenrücken. Das Vorgehen der Beſatzungs-
behörde wird bei der außerordentlichen Wohnungsnot ſehr
ſchwer empfunden.

Chamberlains politiſche Geſchäfte.
Wieder auf fremde Koſten.

London, 5. Februar. Die Vermutung, daß die verhältnis-

Der Sowäjetbotſchafter in London, Kraſſin, iſt während
ſeines Aufenthaltes in Paris ſchwer erkrankt.

Jn 10 Jahren eine Million
Sudetendeutſcher weniger.

Bekenntniſſe eines tſchechiſchen Regierungsblattes über
die Ausrottung des Deutſchtums.Neue Abſtimmungsniederlage Doumers. Prag, 5. Februar. Der „Novy Vicernik“, das Organ

Paris, 6. Febr. Der Finanzminiſter hat geſtern nachmittag der in der Regierung vertretenen tſchechiſchen Gewerbepartei,
in der Kammer eine neue Niederlage erlitten. Bei der Bera- die den Arbeitsminiſter Mleoch in das Kabinett geſandt
tung des Artikels 58 ſtellte der Deputierte Vincent Auriolhat, ſtellt in einem aufſehenerregenden Leitartikel feſt, daß
werben Waſſer 33 Die ſm jedem das deutſche Element in der Tſchechei im Abſterben

nüſſe, ein Drittel des im Vorjahre entrichteten bhegriffen ſei und ſich an die Grenzen zurückziehe. Das BlattSteuerbetrages als Vorſchuß an den Staak abzuführen. Der r aus da der ſchwerſte Kampf der Bey der deutſchen
Finanzminiſter erklärte, daß er dieſen Antrag ablehnen Jnduſtri d de del ſei. Aber die Deutf werdmüſſe, der aber trotzdem mit 323 gegen 221 Stim ne m Han. el ſei. Aber die Heutſchen werden ſichAnnahme gelangte. 3 gegen 221 Stimmen zur nicht lange wehren können, ſo ſehr ihnen jetzt auch der

r Kamm wächſt, weil ſie auf dem Ausſterbeetat ſtehenIn der Vormittagsſi ung kam es zu heftigen Zuſammen und neue Elemente von den Grenzen her nicht eindringen.
ſtößen zwiſchen dem Berichterſtatter der Finanzkommiſſion Das Blatt ſpricht die Hoffnung aus, daß es nicht ſchwer ſei,

t rin n. in Tätlich- in der Republikeiten auszuarten drohten. Dur as azwiſchentreten In t 5einzelner Abgeordneter wurden Schlägereien verhindert. in zehn Jahren um eine Million Deutſche weniger
zu haben. Es ſei dies ein äußerſt erfreuliches Zei-Mit 422 gegen 2 Stimmen wurde beſchloſſen, daß im zu chen und die Millionenziffer zu erreichen, ſei nicht unmöglich,„Journal Officiel künftig das Privatvermögen, das Privat wenn nur alle Tſchechen ihre Kräfte anſpannen und ihre

einkommen und die Privattätigkeit der Deputierten ver patriotiſchen Pflichten erfüllen. Man dürfe ſich natürlich nicht
öffentlicht wird. Insbeſondere ſollen genau diejenigen Ge Vor den leeren Drohungen und den hetzeriſchen Berufungen F

der Deutſchen an den Völkerbund und Völkerbundsrat fürchtenu n b gemacht werden, bei denen Abgeordnete ſondern habe ſich nur zu entſchließen, ſchlagfertig vor
ſſichtsräte, Direktoren oder ſonſtwie geſchäftlich tätig zugehen und den Deutſchen ordentlich das zu vergelten,

ſind. r was ſie den Tſchechen angetan haben.Jn Deutſchland wäre ein ſolcher Beſchluß auch ſehr nütz Hier wird alſo offiziell in dem Organ eines Miniſters
lich. Solange jedoch ausgeſpr Korruptionsparteien Ein- der vollſtändige Vernichtungswille gegenüber
fluß beſitzen, kommt es leider nicht dazu. den Deutſchen ausgeſprochen.

Dr. Brauns über die Erwerbsloſenfrage.
Jm Haushaltungsausſchuß des Reichstages erklärte Reichs

arbeitsminiſter Dr. Brauns, die bemängelte ſtarke Ein
ſchränkung der Produktion ſei in den wierigkeiten der
gegenwärtigen Zeit begründet. Alle Gefetzentwürfe, die von
der Regierung ausgearbeitet wurden, ſeien ſelbſtverſtändlich
Kompromiſſe. Jm Oktober 1925 hätten die geſamten
Einnahmen aus Beträgen der Jnvalidenverſicherung 58,8
Millionen Mark betragen, im November 51,3 Millionen und
im Dezember insgeſamt 51,9 Millionen Mark. Dagegen hätten
die Rentenzahlungen im Oktober 1925 betragen 52,8 Mil-
lionen, im November 53 und im Dezember 54,5 Millionen.
Man dürfe im Jntereſſe einer geſunden Zahlungsbilanz
das Reich nicht nötigen, noch mehr zu zahlen.

Der Rat, für die Erwerbsloſenfürſorge die Kre-
dithilfe nutzbar zu machen, ſei für das Reichsarbeitsmini-
ſterium nicht annehmbar. Jn der Zeit vom 1. bis
5. Februar 1926 ſeien für zu unterſtützende Erwerbsloſe aus
öffentlichen Mitteln ausgegeben insgeſamt 36 336000 Mark,
für die produktive Erwerbsloſenfürſorge effektiv 33,56 Mil-
lionen Mark. Jnsgeſamt ſeien für produktive Erwerbsloſen-
fürſorge in der angegebenen Zeit 60,8 Millionen Mark ausge-
geben worden und für zu unterſtützende und produktive Er-
werbsloſe insgeſamt 97,2 Millionen Mark. Jn der Frage
der Unterſtützung der Kurzarbeiter habe das Reichsarbeits-
miniſterium ſchon frühzeitig Vorſchläge ausgearbeitet. Ueber
Einzelheiten der Vorlage werde noch im Kabinett beraten

Ein zuſammengebrochener
Verleumdungsfeldzug.

Als Oberſtaatsanwalt Dr. Friedrichs mitten in dem
Meineidprozeß gegen den früheren Staatsbankpräfidenten
Loeb die Vertretung der Anklage niederlegte, wurde dieſer
ſeltſame und zunächſt unglaubliche Vorgang von der Links-
preſſe zu einer ungeheuerlichen

Hetze gegen die Thüringer Regierung
benutzt, und das ſozialiſtiſche „Volk“ in Jena veröffentlichte
einige von Beleidigung ſtrotzende Artikel, von denen der eine
die Ueberſchrift „Die Thüringer Regierung befiehlt den Ju-
ſtizmord!“ trug, und die ſämtlich in der Behauptung gipfelten,
auf die Staatsanwaltſchaft ſei ein unzuläj-ſiger Druck ausgeübt worden, von dem ſich Friedrichs
nunmehr befreit habe. Die Staatsanwaltſchaft erhob auf
Grund dieſer Artikel Anklage gegen den Schriftleiter
Deerburg, und die Miniſter Leutheußer und Dr. von
Klüchtzner ſchloſſen ſich dem Verfahren als Nebenkläger
an.

Jn einer an Zwiſchenfällen reichen Verhandlung, die ſich
faſt bis Mitternacht hinzog, beſchäftigte ſich nun am Donners-
tag das große Schöffengericht Jena mit der Angelegenheit
und verurteilte den angeklagten Schriftleiter zu 750
Mark Geldſtrafe bzw. drei Monate Gefängnis, ſowie
zur Veröffentlichung des Urteils auf ſeine Koſten in mehreren
Zeitungen. Jn der Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß

nicht der mindeſte Nachweis
dafür erbracht werden konnte, daß die Staatsanwaltſchaft
durch die Regierung irgendwie beeinflußt worden iſt.
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M S rAus Stadt und Am gebung
Der Säemann

Noch kurze Zeit, dann wird man mit der Frühlungsbe-
ſtellung beginnen; der Acker wird zurecht gemacht, die Saat
hinaus gebracht, und die Drillmaſchinen ziehen ihre Furchen
in das Fruchtland. Es iſt zur Seltenheit geworden, daß
heute der Säemann aus der blauen Schürze den Samen
auf das Land wirft.

So ſchafft die Technik neue Formen und Vorteile, an dem
alten Tatbeſtand wird ſie nichts ändern, daß jedes Jahr eine
Saat haben muß ehe die Ernte erfolgt. Und ſo große Um-
wälzungen die Maſchinenwirtſchaft mit ſich gebracht hat, im
Grunde ſind die Menſchen doch dieſelben geblieben; der Säe-
mann „der in Hoffnungen über die Breiten geht; der Schnitter
der die Aehren vom Felde hereinholt.

Die Menſchheit ändert ſich, die Menſchen bleiben dieſelben;
es gibt gute und böſe und wir ſie zu allen Zeiten geben; dar-
an ändern auch große Ereigniſſe nichts. Wie Güte des
Bodens unterſchiedlich iſt, ſo auch der Wert der einzelnen
Menſchen für die Geſamtheit. Manche wiſſen geſchickt ihre
Schwächen zu verdecken und zu tun als hätten ſie eine be-
ſondere Bedeutung für ihre Mitmenſchen. Aber was will das
heißen? Nicht der Schein entſcheidet, ſondern das Sein.

Gott gleicht einem Säemann, er geht über die Menſchen-
herzen hin und wirft Ahnung der Ewigkeit in ſie hinein:
die einen laſſen es überhaupt nicht in ſich eindringen; ſie
wollen nicht. Andere ſind ſchnell entflammt, aber ſie halten
nicht vor; es fehlt ihnen die Treue. Die Dritten wollen Gott
und dem Mammon genügen, aber ſie machen die Erfahrung
dabei, daß Gott Mammon ſtärker iſt als der Gott der Liebe.
So wird das Gute erſtickt. Wenige ſind derer, die es willig
aufnehmen und es in Geduld zur Reife austragen.

Zu welchen gehören wir? Möchten wir denen gleichen,
die das Wort Gottes hören und behalten in einem feinen
feinen und guten Herzen und bringen Frucht in Geduld!!

Der Stand der Erwerbsloſenfürſorge.
Jm Vergleich zu der Vorwoche hat die Zahl der Erwerbs

loſen eine Abnahme erfahren: Am heutigen Sonnabend
wurden 523 Vollerwerbsloſe (483 Männer und 40 Frauen)
gezählt, während es am 30. Januar noch 662 Perſonen
waren. Dazu kommen 708 Zuſchlagsempfänger (Vorwoche
784). Der Rückgang iſt in der Hauptſache auf die Ver-
mehrung der Notſtands arbeiter von 135 auf 200
zurückzuführen. Die Geſamtzahl der von der Erwerbsloſen-
fürſorge unterſtützt beträgt demnach heute 1431, zu 1581 in

der letzten Woche. s
Perſonalnachrichten von der Regierung. Zu Kataſter-

Oberſekretären wurden die Kataſterſekretäre Meyer und
Wetzner, zum Kataſterſekretär der Diätar Sch u l z e und zu
Kataſterdiätaren die Anwärter Neßler, Mäder, Mi-
chels und Günzel, ſämtlich in Merſeburg, ernannt.
Kataſterdiätar Günzel iſt nach Schneidemühl verſetzt.

sagbend des Seevereins. Am Mittwoch, 10.e tet der un e Seeverein, Ortsgruppe
Merſeburg, einen Unterhaltungsabend im großen Saal des
„Caſino“. S. Anzeige.

t ichten. ür das mittlere Norddeutſchland:
W Nachtfroſt, noch Wtrübe, ohne erhebliche Niederſchläge. Für übrige
Deutſchland: Allmähliche Ausbreitung der Abkühlung nach
Weſt und Süddeutſchland.
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Deutſch Oſtafrika.
Vortrag des Herrn Pfarrer Heil-Schkopau.

Geſtern nachmittag ſprach im Muſikſaal des Domgym-
naſiums Miſſionar Heil-Schkopau über Deutſchoſt-
afrika, wo er vor und während des Krieges als Miſſionar
gewirkt hat. Seine packende Ausführungen gaben allen Zu-
hörern ein anſchauliches Bild von unſerer ehemaligen Ko-
lonie. Beſonders intereſſierte viele Zuhörer das Wirtſchaft-
liche. Kühe für 25 Mk., Schafe für Mk., 4 Morgen Land
für 0,75 Mk. waren dort zu haben. Apfelſinen, Bananen und
andere Südfrüchte gab es dort in ſolchen Mengen, daß
Käufer dafür im Lande nicht zu finden waren. Mit geringen
Geldmitteln konnte dort jeder Grundbeſitzer werden. Gerade
Oſtafrika war in Land, das unbegrenzte Möglichkeiten für
Landwirte bot. Oſtafrika hat das Gepräge eines durchaus
fruchtbaren Landes. Der Schwarze iſt an ſich faul, was ihm
bei der großen Hitze nicht zu verdenken iſt. Und trotz ſeiner
Faulheit hatte er genügenden Lebensunterhalt. Er brauchte
nur ſeine Reiskörner zur Zeit der Ueberſchwemmung in das
Waſſer werfen und nach einiger Zeit ſtanden dort, wo unge
heure Waſſermengen ihre ſchmutzige Flut gewälzt hatten, die
reichſten Reisplantagen.

Der Schwarze iſt aber ein ausnehmend treuer Menſch. Kein
Lied ſingt von der Treue der ſchwarzen Träzer, die unermüdlich
Tag für Tag 50 Pfund Gepäck ihren deutſchen Herren im
Feldzuge nachgetragen haben. Zu Hunderten blieben ſie auf
dem Wege liegen, ihre Pflichtgefühl trieb ſie immer wieder
auf. Und noch heute betrachten die Neger in Oſtafrika die
Deutſchen als ihre Freunde. Mit ungeheuren Jubel wurden
vor einiger Zeit die erſten deutſchen Miſſionare, die wieder
ins Land gelaſſen worden waren, begrüßt.

Der Redner gab der Hoffnung Ausdruck, daß der Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund uns auch wieder Kolonien
bringt, die Vorbedingung dafür iſt aber, daß in den weiten
Kreiſen der Deutſchen das Jntereſſe für Kolonien gepflegt
und geweckt wird. Reicher Beifall belohnte die Ausführungen,
die durch gute Lichtbiider ergänzt wurden.
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Verkauf von Genußmitteln in Trinkhallen.
Nach einem Runderlaß des preußiſchen Miniſters des Jn-

nern ſind die keinen Ausſchank enkthaltenden feſten Ver-
kaufsſtände auf öffentlichen Wegen, Straßen oder Plätzen
offene Verkaufsſtellen, in denen an Sonn und
Feſttagen und an Wochentagen nach Ladenſchluß kein Ge
ſchäftsbetrieb ſtattfinden darf. Dagegen handelt es ſich bei
den feſten Trinkhallen, wie wir ſie ja auch mehrfach
in unſerer Stadt haben, um die Ausübung eines ſchankwirt
ſchaftlichen Betriebes, auf den die Vorſchriften über Sonntags-
ruhe und Ladenſchluß keine Anwendung finden, bei denen
der Ausſchank, zu dem nach herrſchender Auffaſſung auch
der Verkauf von Genußmitteln gehört, vielmehr bis zur
feſtgeſetzten Polizeiſtunde zuläſſig iſt. Dies gilt jedoch nicht
für den Verkauf an Paſſanten, die keine Schankgäſte ſind,
oder von Gegenſtänden, die nicht zum ſofortigen Genuß auf
der Stelle gekauft werden.

Dieſe Rechtslage hat neuerdings zu lebhaften Klagen des
Einzelhandels über grobe Mißſtände geführt, die ſich aus
einem wahlloſen Verkauf von Tabakwaren, Schokoladen uſw.
an Paſſanten ergaben, einerlei, ob der Kauf zum Genuß
auf der Stelle erfolgt oder nicht. Der Miniſter erſucht die
nachgeordneten Behörden, dieſen Klagen abzuhelfen und
Uebertretungen der gewerbepolizeilichen Vorſchriften durch
die Jnhaber von Trinkhallen zu verhindern oder zur An-
zeige zu bringen. Gegen die Anregung, den Ausſchank bei
der Erlaubniserteilung zeitlich zu binden, beſtehen an ſich
keine rechtlichen Bedenken. An Sonn und Feſttagen ſowie
in der Sommerzeit erſcheinen dagegen mit Rückſicht auf das
beſonders ſtarke Bedürfnis nach alkoholfreien Getränken zeit-
liche Einſchränkungen nicht zweckmäßig. Hier ſoll die örtliche
Polizei einen mißvbräuch lichen Verkauf verhüten
ferner bei Anträgen auf Neubewilligung von Konzeſſionen
oder bei Uebertragung beſtehender Konzeſſionen auf neue
Jnhaber ſich auch qutachtlich darüber zu äußern, ob für die
Wochentage außerhalb der Sommerzeit mit Rückſicht auf
die örttich geltende Ladenſchlußzeit eine entſprechende zeit- Hat v d t 5daß auch die nordiſche Filminduſtrie auf der Höhe ſtehtliche Beſchränkung der Erlaubnis geboten erſcheint.

Erziehung zur Sparſamkeit.
Dieſes Ziel ſucht eine amerikaniſche Eiſenbahnverwaltung

dadurch zu erreichen, daß ſie ihren Bedienſteten in einem
auffallenden Plakat vorrechnet, was ſie leiſten muß, um die
Koſten für die Jnſtandhaltung ihrer Fahrzeuge aufzubringen.
Der Anſchlag fragt: Wiſſen Sie, daß eine Eiſenbahn eine
Tonne Frachtgut 2254 Meilen weit befördern muß, um
einen heiß gelaufenen Wagen wieder betriebsfähig herſtellen
zu können, 2205 Meilen, um die Koſten für eine zerbrochene
Kuppelung aufzubringen Es koſtet die Fracht für eine
Tonne auf 506 Meilen, um eine Ueberſtunde zu bezahlen,
wenn Güterzüge verſpätet eintreffen; auf 385 Meilen, um 1
Tonne Kohlen zu kaufen; auf 43 Meilen, um eine Gallone
(3,75 Liter) Schmieröl zu beſchaffen.

Jn erſter Reihe bezweckt der Anſchlag, die Zahl der heiß-
gelaufenen Wagen zu verringern, ferner aber auch die Loko-
motivführer zu vorſichtigemm Fahren anzuhalten. Deshalb fragt
der Anſchlag weiter: Tun Sie Jhr Beſtes, um Heißläufer
zu verhindern und das Zerreißen von Kuppelungen zu ver-
meiden? Sorgen Sie auch dafür, daß keine vermeidbaren
Ueberſtunden entſtehen? Wollen Sie uns helfen, die Be-
triebskoſten zu vermindern? Der Anſchlag ſchließt mit der
Bemerkung, daß die Mitarbeit jedes einzelnen willkommen iſt,
um das Ziel zu erreichen.

Eine ſolche Koſtenberechnung wird ſich auf für andere
Betriebe empfehlen, da ſie geeignet iſt, das Perſonal zu
äußerſter Vorſicht bei Ausübung ſeiner Obliegenheit zu er
ziehen. Bei der heutigen Notlage unſerer Wirtſchaft ſollte
die deutſche Jnduſtrie dieſer Anregung Folge leiſten.
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Auf dem heutigen Wochenmarkt waren Angebot und Nach-
frage befriedigend. Trotzdem wollen die Preiſe, ſelbſt für
Waren, die die Jahreszeit jetzt reichlicher bringt, wie bei-
ſpielsweiſe die Eier, nicht ſinken. Sie koſten bei den
Bauernfrauen immer noch 19 und 20 Pf. und für die Butter
nahm man heute auch wieder 5 Pf. mehr, nämlich 1,05 M.
Auf dem Gemüſemarkt gab es heute reichlich Salate, be
ſonders Rapünzchen- und Endirienſalat Jm übrigen zahlte
man für: Weißkohl 12--20 Pf., Rotkohl 15 und 20 Pf.,
Grünkohl 15 und 20 Pf., Wirſingkohl 20 Pf, Roſenkohl 40
bis 50 Pf., Blumenkohl 25 Pf. und mehr Sellerie 10
bis 30 Pf., Mohrrüben 13--15 Pf, Kohlrüben 12—-15 Pf.
und 2 Pfund 25 Pf., Zwiebeln 12 Pf., Spinat 15 Pf.,
Südfrüchte, gab es reichlich: Apfelſinen für 5—15 Pf. das
Stück und für 45 Pf. bei 2 Pfund, auch für 50 Pf, bei
3 Pfund, ferner Mandarinen für 45 Pf.

zweckperßan 1 beung,

e Der Gartenbau- und Klein tierzucht-verein hielt geſtern abend einen Filmabend in der Sied-
lungsturnhalle ab. Wir werden in der nächſten Nummer
darauf noch zurückkommen.

Letzte Depeſchen
Eigene Radi

Der Zuſammentritt des Völkerbundsrates.
Paris, 6. Februar. Die Morgenblätter beſtätigen über-

einſtimmend, daß nach Anſicht des Quai d'Orſay der Völker-
bundsrat für den 12. Februar einberufen wird, um über
den Zuſammentritt der Völkerbundsverſammlung zu be-
ſchließen. Wie Frankreich würden ſich die Staaten durch
ihre Botſchafter vertreten laſſen.

Ungenügende Verminderung
der Beſutzungstruppen.

Paris, 6. Februar. Nach dem „Petit Journal“ hat die
franzöſiſche Regierung auf dem letzten Schritt der deutſchen
Regierung hin eine Verminderung der Truppenbeſtände im
Rheinlande erwogen. Es komme die Aufhebung eines Korps-
ſtabes und die Zurückverlegung der 41. Jnfanteriediviſion
mit den Regimenktern 21 und 20 und einer Alpenbrigade mit
den Metzer Jägern nach Frankreich in Frage.

Eine Blamage für Frankreich.
Vudapeſt, 6. Febr. Die hieſigen Blätter führen aus, daß

im Verlauf der Unterſuchung der Frankfälſcheraffaire es
immer, wahrſcheinlicher geworden ſei, daß die Fälſchungen
mit Originalkliſchees der Bank von Frankreich
erfolgt ſeien, und daß dieſe von ungetreuen Beamten der
Bank von Frankreich gegen hohe Beträge dem Prinzen
Windiſchgrätz verkauft wurden. Prinz Windiſchgrätz gebe ſelber
zu, daß er zur Herſtellung der Franknoten einen Betrag
von zwei Milliarden Frank verwendet habe.

owelbungen.
Große Mehrheit für die Regierung Baldwin

London, 6. Febr. Die Unterhausausſprache über die ſozialiſtiſchen Abänderungsanträge zur Thronrede fand geſtern
ihren Abſchluß. Das Mißtrauensvotum der Arbeiterparter
irde mit 299 gegen 112 Stimmen abgelehnt. Die
Erörterungen hatten zwei Tage gedauert und erſtreckten ſich
über das ganze Feld des theoretiſchen Sozialismus.
dieſer Ablehnung dürften wohl die Vorſchläge der Berg-
arbeiter für die Nationaliſierung des Bergbaues e nd g ültig
zu Fall gebracht ſein. Jn Kreiſen der City iſt man der
Auffaſſung, daß es jetzt im Bergbau zu einem offenen Konflikt
nicht kommen werde, vielmehr rechne man mit einer Ver
ſtändigung der beteiligten Partelen.

Ein Rif-Komitee in den Vereinigten Sraaten
Paris, 6. Febr. Wie das „Journal“ berichtet. hat ſich

in den Vereinigten Staaten ein Rifkomitee gebildet, daß
mit Kapitän Cunning in Verbindung ſtehen ſoll und eine
lebhafte Propaganda für Abd el Krim zu entfaltenbeabſichtigt. Die franzöſiſche Regierung habe bereits durch
ihren Botſchafter in Waſhington darauf hinweiſen laſſen, daß
eine ſolche Propaganda nur zu Unzuträglichkeiten zwiſchen
beiden Staaten führen werde.

ſgimziger Produſtenpreiſe pom b. Februar.
Eigener Drahtbericht.

Weizen 233—243, Roggen 152--162, Sommergerſte 190
vis 219, Wintergerſte 175-185, Hafer 179 i
198 208, Raps 320--350, Erbſen 240--285. Weizen be
hauptet, alles andere ruhig

n c n e Temperament müßte ihr eigenFümlgign gewanderes, feſches Spiel, T r ederren ſein. Auch Anny Kunze als Franzi Steingrüber w ert ſentzückend. Paul Her Otto Tiedemann und Her-Das Film-Singſpiel Weißt Du noch jentzückend. Paul Herlt, o Se S nan beichtſviel mine Ziegler konnten zwar ihren muſikaliſchen Aufgaben
in den Kammerlichtſpielen. nicht gerecht werden, ſorgten aber als typiſche Vertreter Bn

5 J J rmr i So 3 e 10 n ge Stimmung, V eDaſ; die neue Direktion der Kammerlichtſpiele bemüht iſt, komiſchen Faches für die uökige Stimmung e e n echten
dem Merſeburger Publikum nur Gutes zu bieten, beweiſt ſie luſtigen Kleeblatt anſpürte, daß es ſich i dar die r rar

Elemente befand. Jn den kleineren Rollen wurden die Herrenmit dem ab geſtern bis einſchl. Montag laufenden Programm.
Sie hat unter großen Koſten das dramatiſche Film-Singſpiel
„Weißt Du noch in einer Einleitung und 6 Akten
erworben und hat mit dieſem Werk einen guten Griff
getan. Die Handlung ſpielt an unſerem ſchönen Saaleſtrand.
Die Rudelsburg, Burg Goſeck und alle die ſchönen Orte bei

Bad Köſen können wir in herrlicher Photographie bewundern.

rolle. Aus den übrigen Darſtellern ſind noch die beiden

Ebenſo iſt die Handlung des ganzen Stückes hochdramatiſch
und packend geſtaltet und feſſelt jeden Beſucher bis zum letzten
Akt. Die Hauptrollen liegen in den Händen von Uſcht Elleot
und Guſtav Semler, welche ihre Aufgabe glänzend durch-
führen. Beſonders die Darſtellung der Roſe (Uſchi Elleot)
wirkt ergreifend. Aber auch die anderen Darſteller geben
ihr Beſtes und es wäre aus dieſen noch Franz Rauch als
Schauſpieler Zackel hervorzuheben. Eine Sängerin und ein
Sänger ſowie das Orcheſter begleiten den Film wirkungsvoll,
ſo daß die Uebereinſtimmung zwiſchen Film und Geſang
tadellos klappt. Ein Naturfilm vervollſtändigt das gute
Programm. Da der Film nur bis Montag läuft, können
wir jedem, der einmal einen wirklich guten Film ſehen
will, einen Beſuch empfehlen.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Die Direktion bringt das große
S

Kernwin, Henze und Burchhardt ihren Au gaben
mit im Dirigentenpult ſorgte für

lotte Tempi. Nur in den Chören, die ſtimmlich recht ſauber
waren, fehlte es zuweilen an der exakten Uebereinſtimmung
zwiſchen Bühne und Orcheſter, daß die Aufführung ſtür
miſchen Beifall erntete, ließ Paul Herlts temperamentvollen
Spielleitung, die auch in der Tat erſtklaſſige Bühnenbilder zu-

werfenrei vermuren.
S 2 r N henSo hatte das ausverkaufte Haus einen genußreichen Abend

73 o r rn wmiound amüſiterte ſich wahrhaft königlich. Seit langem wieder
J z ha 2einmal ein Ruhmesblatt in der Geſchichte der halliſchen

Kurt Hennemeyer.

uKus Kreis Und Nauchöarkreilen
Beuna Am geſtrigen Freitag fand in Oberbeuna im Gaſt-

hof Wünſche ein Familienabend ſtatt, der von etwa
200 250 Erwachſenen beſucht war. Der Abend zeichnete
ſich aus durch die Vorführungen des von der Kreisſynode
Merſeburg-Land angeſchaften „Filmoſto“Apparates durchdiſche Tij j diſ Fi id 42 a 2 i ſnordiſche Filmwerk mit dem beltebten nordiſchen Filmdar Paſtor Berner aus Blöſien. Die große Verſammlung wurde

ſteller Gunar Tolnaes „Wenn Mädchenträumen“
zur Vorführung. Daß der bekannte Name dieſes liebens-
würdigen Künſtlers immer noch zieht, bewies der geſtrige
gute Beſuch des Lichtſpielhauſes. Als Partnerin ſptelt die
funge anmutige Künſtlerin Karinga Bell die weibliche Haupt

m

durch die klaren und herrlichen Bilder über deutſches Weſen
und Leben in Siebenbürgen gefeſſelt und nicht minder durch
die Erklärungen von Paſtor Berner, welcher ſelbſt lange
Zeit im Weltkriege in Siebenbürgen geweſen iſt Der von
Frau Superintendent Uh le geleitete Jungmädchenverein trug
Fuſammen mit einigen Schuctindern die weileren Koſten derKinder hervorzuheben, deren Spiel ergreifend iſt. Die ganze Unterhaltung. Geiſtliche und Volkslieder, Vorträge von Ge

Handlung des Filmwerkes iſt packend geſtaltet und zeigt uns,

Als Gegenſtück läuft die amerikaniſche Auto-Sport-Komödte
„„Achtung Kurve“. Hier hat der bekannte amerikaniſche
Filmdarſteller Monty Banks die ganze Handlung in der

Händen.

Beſuch kann empfohlen werden.

Lebens Kraft verſiegt“ hat die Direktion bis einſchl.
Montag zur Aufführung erworben.

Rollen liegen in den Händen erſter Filmkräfte und die Regie

Beſonders das tolle Autorennen nimmt den Zu
ſchauer gefangen und verſetzt ihn in höchſte Spannung. Ein

Union-Theater. Den großen uZirkusfilm „Wenn des
Wir erleben in der

ſpannenden Handlung den Roman einer jungen Tänzerin
und ihres Pferdes. Das Werk ſprüht heißes Leben und
blühende Romantik aus. Beſonders die Vorführung des
großen Rennens im Auteuil wird aufmerkſam verfolgt. Die

hat tadellos gearbeitet. Eine 2aktige Filmgroteske reizt
die Beſucher zum Lachen. Auf der Bühne tritt der
ſächſiſche Humoriſt Emil Meyſel mit ſeinen neueſten Reper-
toire auf. Bei ſeinen Vorträgen herrſcht im Theater Hoch-
ſtimmung und das Lachen nimmt kein Ende, ſo daß er ſich
zu manchen Einlagen verleiten läßt. Wer ſich einmal
köſtlich amüſieren will, ſtatte dem „U.-T.“ bis einſchließlich
Montag einen Beſuch ab.

Stadt-Thegater Halle.
Dskar Straus: Ein Walzertraum.

Walter Niemann hat einmal von der Gegenwartsoperette
ein treffendes, wohl das treffendſte Wort geſprochen, als er
ſagte: „Wie die Operette der Gegenwart im allgemeinen
beſchaffen iſt, ſind die großen, modernen deutſchen Operetten-
theater nichts mehr und nichts weniger als ſyſtematiſche
Verdummungs-, Verblödungs- und Verflachungsanſtalten für
das große Publikum Und es iſt in der Tat tief bedauer-
lich, daß das Theaterpublikum nicht urteilsfähig genug iſt,
dieſen muſikaliſchen Schmutz und Schund einſtimmig abzu-
lehnen.

Um ſo angenehmer und mit einer Freude muß man den
„Walzertraum“ von Oskar Straus, den Komponiſten des
ehemaligen Ueberbrettl, genießen. Hier offenbart ſich eine
wahrhafte Künſtlernatur, die nichts von geſchäftsmäßigen
Schlagerſchmieren wiſſen will. Das ganze Werk atmet ſowohl
in der Behandlung des Librettos wie auch in ſeiner feinen,
den Kreiſen der Neuromantik ſtammenden Jnſtrumentation
eine gewiſſe liebenswürdige Vornehmheit. Straus iſt heute
Berliner, aber in der ab und zu hervortretenden Sentimen-
et im Melodiſchen verrät ſich der Einfluß ſeiner Wiener

eimat.
Leider war die Beſetzung der einzelnen Partien nicht gerade

vorbildlich, ſo daß manche Schönheit der Straus'ſchen Kom-
poſitionen verloren ging. Nur Kurt Schütt konnte als
Leutnant Niki ſtimmlich voll und ganz genügen. Dazu kam,
daß er einen herrlichen Offizier auf die Bühne ſtellte, daß
man der Prinzeſſin Helene (Adelaide Rittmeyer) nicht
verargen konnte, ſich in ihn unſterblich zu verlieben. Zweifel-
los iſt Frl. Rittmeyer bis heute immer falſch beſchäftigt

dichten, wobei auch der Humor, zur Geltung kam, wechſelten
miteinander ab. Selbſt eine Aufführung: „Mädchen von
heute“ und ein Reigen, der Einzug des Frühlings ſinnig
veranſchaulichte, fehlten nicht. Zum Schluß möchten wir no
die Gemeinde im Kirchenkreis auf den Filmoſto-Apparat,

der für jede Gemeinde zur Verfügung ſteht und den Paſtor
Berner überall gerne zeigt, als ein ausgezeichnetes Unter-
haltungsmittel aufmerkſam machen.

Mücheln. Einquart
im Unſtruttale ſtattfindende
wehr ſoll auch unſere Stadt etwas zur
Am 16. und 17. Februar wird in Mücheln und in St.
Ulrich die 2. Eskadron des 10. Preußiſchen Reiterregi-
ments aus Torgau einquartiert werden.

ie rung. Von dem Mitte Ferurr
en Diviſionsmanöver der Reichs-

ſehen bekommen.

Gleſien. Gemeiner Baumfrevel. Jn den letztenNächten ſind auf der Straße von hier nach Schkeuditz an ſechs
jungen Obſtbäumen die Kronen abgebrochen, auch Baum-
pfähle ſind geſtohlen worden. Da der Unfug ſchon wiederholt
vorgekommen iſt, wäre es recht erwünſcht, wenn die Roh-
linge feſtgeſtellt werden könnten.

Weißenfels. Einer, dem das Ueberfahren werden
Spaß macht. Hier zeigte ſich zum erſten Male öffentlich
der Kraftmenſch Walto und erregte mit ſeinen ſenſationellen
Vorführungen großes Aufſehen. Schon ein paar Tage vor-
her hatte er ſich auf der Straße mehrfach vor dahineilende
Autos geworfen und unbeſchadet überfahren laſſen. Die Poli-
zei hatte allerdings dies Treiben verboten, erreichte aber
dadurch nur die Abſicht des Artiſten, ſich bekannt zu machen.
Walto ich gebürtiger Weißenfelſer.

Schweres Motorradunglück bei Leipzig.
Seipzig, 6. Febr. Geſtern abend gegen 10,45 Uhr ereig-

nete ſich zwiſchen Zöbigker und Gautzſch ein ſchweres Unglück.
Ein Motorrad fuhr in voller Fahrt mit einem Perſonenauto
zuſammen. Der Anprall war ſo heftig, daß die Bei-
fahrerin des Motorrades tödlich verunglückte, während der
Führer im Krankenhaus wenige Stunden ſpäter verſtarb.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 11,00 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe

Städt. Sinfonie- Konzert.
Sonntag, 3,00 Uhr. Familie Hannemann. Schwank indrei Aufzügen von Mar Reimann und Otto Schartz.
Sonntag, 7,30 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei

Akten von Oskar Strauß.
Montag, 7,30 Uhr. 6. Städt. Sinfonie-Konzert.

rausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der

Bilderbeilagen: Karl w. Sport und nzeigen
A. Rank. Druck und rlag: Merſeburger Dryck
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worden. Jhr Gebiet iſt nach ihrer geſtrigen Leiſtung zur
urteilen nicht die Oper, ſondern die Operette. Nur etwas Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.



Verkauf zu extra billigen Preisen von weißen Waren aller Art, hauptsächlich

Beachten Sie die Auslagens der Schaufenster und Innendekoration und besichtigen Sie unseren' Wäschefilm im lLichtspiel-Palastj „Sonne“

Dobkowitz, Merseburg,
Deutſcher see-BDerein

(früh. Deutſcher Flotten-Verein)
Ortsgruppe Merſeburg
I

Am Mittwoch, den 10. Februar 1926,
abends 8 Uhr

findet im großen Caſino- Saale ein

Unter haltungs abend
mit Muſikvorträgen, Vortrag über

Rezitationen und
Stellung lebender Bilder aus der
Geſchichte der deutſchen Kolonien

und der deutſchen Marine
ſtatt. Die verehrten Mitglieder u. Freunde des Deutſchen
See Vereins ſind hierdurch herzlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.
r e à a ’—r. z T, Juaà—Drregruznpncrſdahldßreehaò*oòhadljaòldlhgòhaaha9lldlnghöhnhòòooe e -----u-BJyJZdJg

Kolonialnot.

Eintritt frei!

Kenoraphen- Verein babelshercer

Am Dienstag,. den 9. Februar 1926,
im

W Z. nBeginn eines neuen An-
fänger- Unterrichts in der

Reichs kurzſchrift.
DDDDEESBIIXMNESGGIIIIIBSIIIF-SII
Anmeldungen bei Unterrichts Beginn.

Der Vorſtand.

abends 8 Uhr,

vom S. bis 13. Februar 1926

Wäsche- u. Aussteuerartikel

ſpeſſſan- Carameſ- bier

das hervorragende
ärztlich empfohlene

Stärkungs mittel ſollte jede
Frau, welcher an einem ſyſtema

tiſchen Aufbau ihrer Kräfte ge
legen iſt, regelmäßig trinken

Beſonders für ſtillende Mütter
Kranke und Geneſende hat ſich dieſes

geſundheitsfördernde Getränk als die

beſte Stärkung
bewährt

Freyberg Brauerei
gegr. 1816

Ueberall
erhältlich

„Tivoli“

Geiſtſtr 48.

Elektr.-, Waſſer- und Heizungs
An'ggen ſanitäre Einrichtungen

Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa

raten für Küche und Haus.

für Private,

Ernst Vieweg
Halle a. S.

bxitru billiges Angebot in
Iriſcotugen für Wiederverkäufer

1 Posten Foutterhosen
1 Posten Mormailkrose
1 Posten Taillen mit und ohne Arm

osten Kindern-Trik ots
1 Fosten Ret.- Hosen än alt. Grössen

J. G I ü c K s mann.
Markt G6 a W arit G

Gegr. 1893.

r

Fernſprecher 20

Wegen bevorſtehenden Umbaues verkaufe ich

e n-,ZJFX T,TnJòere e —J4—è1r jz1z. mjF,z ahj,noeeohere )7, /S Räumungs- Verkauf

und Kutſchwagen-AutoLachierungen
in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lackierwerkſtätte

an Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten m

:z: Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

ſiehſt
swaltr döccn

Gutenbergſtraße 13.

Autogenes Schweißen
u Schneiden v. Eiſen-,
Guß-, Meſſing, Kupfer-
und Aluminiumſtücken

Anſchlagen
v. Türen u Reubauten

mit und ohne
Mattrial- Lieferung

Eiſerne Tore, Türen,
Wellblech-

und Schiebetore

Eiſerne Treppen

Scherengitter
Karkiſen (Gelbftroley

Hrahtgeflechte und
Hrahtzäune (komplett)

Tür und
Schloßſicherungen

Jede Reparatur
ſchnellſtens u. preiswert

Fer nruf 312
jWontag, vormittag von

9 Uhr an ſteht wieder
ein Transport

Ferkel
und

in Neumark, Bahnhofzum Verkauf.

Richard Schmidt
Frankleben

Telephon Groß Kayna 17.

Ein Mädchen
von 16--18 Jahren kann
ſofort oder 1. März in
meine Land- und Gaſt-
wirtſchaft in Stellung
treten.
A. Hartung, Pödeliſt

b. Gr. Jena a. Unſtrut.

Läufer

(Deutſches Edelſchwein)

Müllers Hotel
Sonntag

hreund Tanz
Erstklassige Kapelle.

Ziehung 20. 26. Febr.
Deutſche Turner

I

23943 Gew. bar o. Abzug- M

150 000
50000
30 000
20000

Hrig.-Loſe a Mk. 1.20
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. W

anEmil Ett ller, tfg. haus

Hamburg, Holzdamm 39.
Bald. Beſtellg. erbeten.

klnelFlügel
zu günſtigen

Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert Hoffmann,

Halle a. S.
am Riebeckplatz.

Wohlfeile Weiße Woche

während der Weißen Woche.

Entenplan
Nr. 8
u

W Nebenverdienſt.
Räume nicht nötig

Jaddverpadtune.

Der Termin zur öffent
lichen meiſtbietenden Ver
pachtung der Jagd im
gemeinſchaftlichen Jagd
bezirk der Gem. Zſcherneddel
F Zöſchen iſt auf Donnerstag,
d. 11. Febr., nachm. 3 Uhr im
hieſig Gaſthauſe feſtgeſetzt.

Keil, Jagdvorſteher.

dpersezunmer

errenzimmer
Schiaſzimme;
Küchen and

inzelne ſöbel ieger
A1

a er Ausz rhaſ vie

5556 bei brli
a lle9., r. Märkerstr.

am Katskeller.

Hausfabrikation
richten wir ein.
und ſichere Exiſtenz oder

Beſond.
Aus

kunft koſtenlos.
Chem Fabrik Aylsdorf

Jnh.: R. Münkner
Zeitz-Aylsdorf.

Bis 25 M. täglichnachweislich verdient.
Prospekt gratis.

Buka-Versand- Abt. 517.
Lei pzig, Schliesfach 24

3 Truthühner

Schreiber, Collenbey.

His Monogramm-
ſtickcerin

Wäſche empf.für ſichRentenkolonie l. Aufträge
nimmt auch Firma Baar,
Markt 3, Nähmacrchhdl.
entgegen. Daſelbſt liegt

Muſterkarte ous.

25 er Brut hat abzugeb.

L Bretſchneider, Triebelſtr. 6,

Arztvom Sonntagsdienst
Auber für Angehörige der
(allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Sonntag, den 7. Febr.

Herr Dr. Böhme
Schmalestr. 5 TTel. 212.

Sonntags- bzgl. Nacht-
dienst der Apotheken
Sonntag, den 7. Februar

Siernapotheke
(Nachtdienst 6. 2. 12. 2.).

ar of erGSegründet 2833

für kunſtgewerbliche Gegenſtände

Beſonderes Angebot
in Briefpapieren
und CLederwaren Beachten Sie meine Schaufenſter!

e 20 Prozent
Beſuchen Sie unverbindlich meine Ausſtellungsräume!

77 ſo b U 9
Burgſtraße 5//7

die vorhandenen Beſtände zu außergewöhnlich vorteilhaften Preiſen

zis 10. Februar gewähre ich auf die bereits herabgeſetzten Preiſe einen beſonderen Kachlaßßz, zum Teil bis zu

Beſonderes Angebot
in gerahmten Bildern
und Bilderrahmen

Dauernde



1. Beilage zu Kr. 31 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 6. Februar 1926.
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England und Frankreich
im Kampf um den Brient,
Von Dr. Walter Hagemann.

r den die Verwaltung und die Einrichtung derHand im Hrient zu erhalten, gibt England Wulgt e Peghaſcigen ſich mit der Aufgabe der Schulen,
der Reparationsfrage, der oberſchleſiſchen und der Ruhrfrag die in der beruflichen Erziehung der künftigen Landfrauen
den franzöſiſchen Wünſchen nach, und Deutſchland wird zum liegt. Der Unterricht ſoll im Winter ſtattfinden und fich auf
weiten Male das Opfer der engliſch-franzöſiſchen Hrient iſchen hane wirtſchaftlichen Unterricht el die Vaurt

r kti Unterricht ſo e Haupt-Die ſyriſche Aufſtandsbewegung und der in r Weg der Türkei verſchafft u n v Der praktiſche cht
fetnem Gefolge zutage tretende Gegenſatz zwiſchen hoffte Vormachtſtellung in Kleinaſien. Jm anſt re Am eingehendſten beschäftigen ſich die Richtlinten mit den
Gugland und Frankreich lenken die Aufmerkſamkeit türkiſchen Maßnahmen gegen die Fremden treffen n wirt Lehrkräften an den ländlichen Mädchenberufsſchulen, da dieſeauf vie weltpolitiſche Kampfſtellung, welche zwiſchen England Griechen in erſter Linie das in Anatolien kulturell r t r Frage vom organtſatioriſchen Standpunkt aus die ſchwierigſte
und Frankreich ſeit ihrem erſten Auftreten im Orient beſteht. ſchaftlich am meiſten intereſſierte Frankreich. Die chriſtlichen iſt. Es wird zunächſt darauf hingewieſen, daß die Anſtellung

Bis zur Erbauung des Suezkanals war das Mittelmeer ein Schulen werden geſchloſſen, das Chriſten Protektorat r hauptamtlicher Lehrkräfte nur dann möglich iſt, wenn der
nene i n e e e re Paree t. ren le meiſten Hnnzeſſumen Nennen t gohe in gorkbildungsſchuwbezirk ſo ger iſt. da die Letreſfens-leons Frankreich die Vorherrſchaft inne hatte, welche ihm reich, das in der alten Türkei eine entſcheidende W ndeg Lehrerin im Winter voll beſchäftigt iſt und daß für ſie im
im Verein mit dem Protektorat über die Chriſten in Syrien Cilizien und Nordanatolien geſpielt hatte, wird vollſtändig Sommer eine andere Tätigkeit gefunden wird. Die Richt
und Paläſtina die Vorhand in allen Fragen des nahen auf Syrien zurückgedrängt. linien ſehen eine ſolche Möglichkeit der Sommertätigkeit r
Orients gab. Als der neue Seeweg nach Jndien trotz aller Hier hatte Frankreich nach ſeiner endgültigen Beſetzung im Unterricht in den techniſchen Fächern an der Volksſchule oder
engliſchen Widerſtände auf franzöſiſche Jnitiative zuſtande Jahre 1921 rückſichtslos durchgegriffen. Das Land war in De auch an einer gewerblichen Fortbildungsf chule in kleinen
kam, ſuchte England die für ihn lebenswichtige Straße um Hartements eingeteilt und militäriſchen Machthabern unter Stadten vor Wo ſich auf dieſe Weiſe die Möglichkeit zur
en Jrens in feinen Beſte r bekommen Nahdem ſtellt worden, das Wirtſchaftsleben bewegte ſich ganz in den Anſtellung ovn hauptamtlichen Lehrkräften bietet, ſollen hier
1875 durch einen genialen Schachzug die Verwaltung des von Frankreich kontrollierten Bahnen. Nun bedeutete Syrien für Lehrerinnen der land wirtſchaftlichen Haushaltungskunde,
Suezkanals in ſeine Hand gebracht hatte, drang es 1898 über in franzöſiſcher Hand für England eine dauernde Quelle der lechniſche oder Gewerbelehrerinnen, mit einer kurzen Zuſatz
Aegvpten bis in den Sudan vor um ſeinem neuen Veſitz die Beunruhigung: die Luftlinie von Kairo nach Bagdad, welche ausbildung verwendet werden. Da jedoch die Verwendung
notwendige Sicherheit zu perſchaffon Frankreich das in Be theoretiſch die Landbrücke nach Indien darſtellt, führt durch nebenamtlicher Lehrkräfte zunächſt die Regel bleiben wird,
antwortung dieſes Schachzuges vom Kongo her oſtwärts nwegſame Wüſteneien. Nur nordwärts über Aleppo am machen die Richtlinien im beſonderen hierfür geeignete Vor
et urd Zum Rütckzuge von Faſch o da Henbtigt und. Euphrat abwärts iſt eine brauchbare Verbindungsſtratze nach ſhſgge. Zunächſt iſt an die Volksſchullehrerin auf dem Lande
Dit Komperſatiquen in der Deutſchen Frage abgefunden Die Meſopotamien vorhanden. Dieſe kann jedoch von Syrien her gedacht. Sie iſt die gegebene Perſönlichkeit für den neben
war das erſte Mal, daß in dem engliſch franzöſiſchen Ringen jederzeit geſperrt werden und ſomit ſtand Englands wichtige amtlichen Fortbildungsſchulunterricht, doch wird von ihr eine
um den Hrient deutſche Jnktereſſen als Tauſche Verbindungsſtraße unter ſtändiger franzöſiſcher Kontrolle heſondere haus wirtſchaftliche Ausbildung verlangt werden
ob jekt benutzt wurden. Syrien den Franzoſen zu entreißen, bedeutet für England den müſſen

Inzwiſchen war Deutſchland als dritter Mitbewerber im fetzten Schritt in der Schließung ſeines engliſch-arabiſchen Ferner wünſchen die Richtlinien die Heranziehung praktiſch
Drient aufgetreten. Es hatte 1898 die BagdadbahnKon göſonialreiches. erfahrener Perſönlichkeiten für die Erteilung des praktiſchen
zeſſion erhalten, die nach ihrer Vollendung einen neuen Faſt gleichzeitig mit den Unruhen im Rif brach in Syrien Unterrichts Hierfür kommen in Frage Hauefrauen. Haus
es Nach Indien arten irre ung daßzer eine Gefahr der Aufſtand gegen die franzöſiſche Herrſchaft los. Es iſt töchter, Hausbeamtinnen, Gärtnerinnen uſw., die z J
r das angloindiſche Weltreich bedeutete m Verein m kein Zweifel, daß England dieſe Bewegung veranlaßt hat, beſonderen Ausbildungslehrgang methodiſch geſchult Tr
Frankreich gelang es England durch das Einſchieben eines um Frankreichs Kolonialmethoden moraliſch vor der Welt zu ſollen. Auf die Heranziehung von Landpflegerinnen wir
franzöſiſchen Mittelſtückes in Cilizien und durch Beſetzung diskreditieren und es unter dem Druck der öffentlichen Mei- noch beſonders hingewieſen d Rechnen uſw. ſolt, bei der
de Endpunktes der Bahn Koweit n perſiſchen Golf die mili nung zu einem Verlaſſen Syriens zu bewegen. Nachdem be Der Unterricht in Deutſch un Hand d Lehrers
täriſche Bedeutung der Bahnſtrecke illuſoriſch zu machen. reits Deutſchland im Orient endgültig ausgeſchaltet iſt, ſoll Beſchäftigung von Praktikerinnen, n die H

Sobald die deutſche Gefahr mit dem Zuſammenbruch des auch Frankreich aus ſeinen letzten Poſitionen herausgedrängt oder Pfarrers gelegt werden.
Dmanenreiches beſeitigt war, tritt der engliſchfranzöſiſche werden. England würde heute vor der reſtloſen Vollendung Zuletzt enthalten die Richtlinien noch einige Anregungen
Gegenſatz in ſeiner alten Schärfe wieder hervor. 1916 war ſiatiſchen Annexionspläne ſtehen, wenn ihm nicht für die Ausbildung der Lehrkräfte.gen den Vertretern der beiden kriegführenden Mächte en R artanigkeiteewenengen des Jslam in Aegypten Die Richtlinien ſind mit ihren zahlreichen Hinweiſen durch

n Prent n Aufteiln aWvertrag geſa koſſen worden. id Nordindien ein viel furchtbarer Feind entſtanden wäre, aus als ein praktiſcher Ratgeber bei der Einrichtung von
welcher alle arabiſchen (noch nicht eroberten Beſitzungen ſüd er ihm die Früchte eines Jahrhunderts zu entreißen droht. Mädchenfortbildungsſchulen auf dem Lande zu gebrauchen,

n n de den ver Der er nördlich ſog beſonders da ſie auf die e ne Wn Franzoſen zuſprach. c men zuſo nehmen. Eine weite erbreitung der Richtlie der Den von nenden er eng Tingteg ken Mäcdchenberufsſchuten. en de gende ad a der e en de ge
r e h n n Fi ung des Hauswirtſchaftlichen Hausweſensfranzöſiſchen Truppen beſetzt. Durch dieſe Vorteile war Frank Her Reichsverband Landywirtſchaftlicher Hausſrauenvereine Hhre r u wünſgen und würde beſtimmt zur Förderung
reichs traditionelles Protektorat über das chriſtliche Paläſtina hat vor kurzem in einer kleinen Broſchüre Richtlinien für der Mädchenberufsſchulen auf dem Lande beitragen.
annulliert worden. Darüber hinaus erklärte England, daß die Einrichtung von ländlichen Mädchenberufsſchulen ver V
unter dem ſyriſchen Anteil Frankreichs nur die Küſtenlinie öffentlicht. Es iſt erfreulich, daß dieſe Richtlinien auf dem
von Tyrus bis Alexandrette verſtanden ſei, während harten Boden der Wirklichkeit ſtehen und ſich nicht in zurzeit
das fruchtbare Hinterland mit den Städten Damaskus, Homs, Eine Jnterpellation im Landtag.

i

x Reiche unter Lei unerfüllbaren Zukunftsträumen ergehen. Die Berliner Abgeordneten Garnich, Buchhornd n Deglent Wege W e ſg t Nachdem durch das Preußiſche Berufsſchulgeſetz vom Jahre Hol lmann und Dr. Grundmann (Deutſche Volkspartei)
werden ſollte Verſuche Frankreichs auch dieſes Gebiet unter 1923 die Möglichkeit zur Einrichtung von Mädchen haben eine Anfrage im Preußiſchen Landtage eingebracht,

ldungsſchulen auch auf dem Lande gegeben iſt, die ſich mit der Umtaufe des Königsplatzes in „Platz dernd Wghden der Seagt nicht ar für Knaben-, ſondern auch Republik“ beſchäftigt. Der von den ſozialdemokratiſchen und
Feiſals, der von England finanziell und miitäriſch unter u So n, It, iſt die Fr. kommuniſtiſchen Stadtverordneten mit Unterſtützungſtützt wurde. für Mädchenſchulen Mittel u Verfügung T e dis e der Demokraten gefaßte Beſchluß der Stadtverordneten

Der bald darauf einſetzende Kampf der anatoliſchen Türkei der h l i Da Verf che verſammlung habe, ſo heißt es, weite Kreiſe der Bevölkerung
gegen die Griechen findet wiederum England und Frankreich theoretiſchen Erwägungen in das er praktiſchen u mit ſtarkem Befremden und lebhaftem Un willen er-
auf verſchiedenen Seiten. Während England die Griechen übergetreten. Bei dieſer Gelegenheit haben ſich beſonders auf füllt. In der geplanten Umbenennung gerade dieſes Platzes
moraliſch und praktiſch unterſtützt, um ſich in ihnen auf dem organiſatioriſchem Gebiet Schwierigkeiten ergeben, an die man werde eine de w ußte und beabſichtigte Verleug-

feine Botmäßigkeit zu bringen, ſcheiterten an dem Widerſtande

kleinaſiatiſchen Feſtlande getreue Vaſallen gegen Frankreich früher nicht gedacht hatte. die Wie c. sund Anatolien zu ſichern, begünſtigt Frankreich die National-! Die Richtlinien des Reichsverbandes wollen nun Mittel und mit ihren Königen verbunden habe. Es wird angefragt,
türken in der Hoffnung, nach einem erfolgreichen türkiſchen Wege zeigen, wie man dieſer Schwierigkeiten am beſten Herr
Feldzuge eine Vorzugsſtellung in Anatolien zu erhalten. werden kann, ohne die beſtehenden Geſetze zu ändern und ohne
Sleichseitig benutzt Frankreich ſeinen Gegenſatz zu England allzu große finanzielle Opfer. der Republik bedeute und, wenn nicht, ob das Staatsminiſte
und die Erfolge Kemal Paſchas, um England zum Dae Richtlinien enthalten deshalb kurze Angaben über die rium bereit iſt, der Ausführung des oben genannten Be
Nachgeben in den deutſchen Fragen zu zwingen. Um freie geſetzlichen Beſtimmungen in den einzelnen deutſchen Ländern ſchluſſes die Genehmigung zu verſagen.

ob das Staatsminiſterium die Anſicht teilt, daß die weitere
Benennung dieſes Platzes als Königsplatz eine Gefährdung

men Shkhh--nv-m- eVerſiegelte Lippen.
9321 Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Als Marie-Luiſe über den Flur ging, ſah ſie

ihn dort. Er verbeugte ſich befliſſen vor ihr, aber ſie
empfand wieder ſeinen forſchenden, ſpähenden Blick
ebenſo unangenehm, wie ſchon einmal. Was hatte
der Menſch ſie nur ſo anzuſehen? Uebrigens hatte ſie
vorher ſo etwas wie einen Blick des Einverſtändniſſes
zwiſchen ihm und Enno Boyſen aufgefangen. Das war
ja wohl nicht weiter zu verwundern, aber es beſchäftigte
e doch ſo ſehr, daß ſie oben in ihrer Stube, ſtatt nach
den Noten zu ſuchen, die ſie holen ſollte, eine Zeitlang
nachdenklich ſaß und ordentlich erſchrak, als plötzlich
Lores laute Stimme ſie von unten rief:

„Wo bleibſt du denn nur?
daß du ſingen ſollſt.“

Zögernd ging ſie hinunter. Sie ſang ohnehin
nicht gern vor Fremden, obwohl Tante Ewald, die
früher Geſanglehrerin geweſen war, ihre ſympathiſche
Altſtimme gut ausgebildet hatte.

„Wo bleibſt du nur?“ fragte Lore. „Wir haben
alle auf dich gewartet und der alte Herr iſt ſchon ganz
ungeduldig geworden.“

So ſang ſie denn ein paar Lieder, und zuletzt auf
den beſonderen Wunſch des alten Baron das Rubin-
ſteinſche Es blinkt der Tau.“

„Sie haben dieſelbe Stimme, wie Jhre Mutter,“
ſagte der alte Herr nachher mit einer wunderlichen
Bewegung. „Dies Lied ſang ſie herrlich. Wie oft
habe ich es von ihr gehört!“

z en Moment hatte Marie-Luiſe das Gefühl,
als ob ſie jemand ſcharf und durchdringend ne h
Ganz unwilkkürlig, wendete ſie ſich um und ſah in
Enno Boyſens Augen, die mit einem ſo ſeltſamen
Ausdruck auf ſie geheftet waren, daß ſie faſt er
ſchrak. Sie konnte ſich keine Rechenſchaft darüber geben,
was es war, es ſchien ihr, als r 4 beinahe Ab-
neigung oder gar Haß darin. roß und erſtaunt
Fah ſie ihn einen Moment an, da wendete er ſich

Wir warten ja darauf,

r

mit einigen gleichgültigen Worten zu Liesbeth Lech-
ner. Marie-Luiſe ſtrich ſich über die Stirn. Hatte ſie
geträumt, oder war es Wirklichkeit geweſen Es wurde
ihr ganz unbehaglich zumute vorhin Plaumann und
jetzt Enno Boyſen? Was hatten ſie nur? Und ſie
war froh, als der alte Baron endlich aufbrach.

Enno Bohyſen verabſchiedete ſich flüchtig von ihr.
Mit Klaus hatte ſie den ganzen Abend kaum geſpro-
chen. Aber ſie fühlte ſeinen Händedruck beim „Gute
Nacht“ wie eine Erlöſung und Beunruhigung.

Am Mittag des anderen Tages war Amtmann
Oſtwald beſonders guter Laune.

„Na, jetzt brauch ich den Klaus nicht mehr, jetzt
ſollt ihr auch was von ihm haben,“ ſagte er ſchmun-
zelnd. „Gut, daß ich ihn mir noch gelangt habe.
Aber erſt das e und dann das Vergnügen.
Nun könnt ihr Mädels ſehen, wie lange ihr ihn noch
da behaltet.“

Marie-Luiſe ſah aufmerkſam nach Klaus hin.
Aber ehe er antworten konnte, öffnete ſich die

Tür, und die Mamſell kam eilig, und wie es ſchien,
etwas verlegen herein und flüſterte mit Frau Oſt-
wald, während ſie ihr einen Brief überreichte.

Marie-Luiſe, die neben ihr ſaß, warf unwillkür-
lich einen Blick auf das Kuvert und erſchrak heftig.
Das war die Schrift von Tante Ewald. Und da der
Poſtbote jetzt um dieſe Zeit nicht kam, mußte er wohl
durch einen Boten gebracht worden ſein. Ob etwas ge
ſchehen war? Angſtvoll beobachtete ſie Frau Oſtwald,
während dieſe las, und ſah wohl den Ausdruck des
Schreckens in dieſem guten, offenen Geſicht.

„Der Brief iſt von Tante Ewald, iſt etwas paſ-
d Mit Papa? Bitte, ſag es gleich, Tante Oſt
wald!“

Frau Oſtwald zögerte.
„Sicher, Tante, bitte, bitte, ſag 'es doch!“
„Dein Papa iſt krank geworden, Marlieschen. Aber

ängſtige dich nicht, es iſt wirklich nicht ſo ſchlimm.“
Die dicke, gute, alte Dame ſchloß das aufſchluchzende,
ynge Mädchen in die Arme. „Hier lies den Vrief,

arlieschen, das iſt ſchon am beſten.“

Haſtig überflog Marie-Luiſe die wenigen Zeilen,
die weiter nichts enthielten als die Mitteilung, daß
Major von Magnuſſen einen ſtarken Anfall ſeines
Leidens habe und daß es wohl am beſten ſei, wenn
Marie-Luiſe nach Hauſe komme

„Du weißt ja, Kindchen, das kommt plötzlich, und
dann kann ſich wahrſcheinlich Tante Ewald auch nicht
helfen, da biſt du nun einmal nötig.“

Marie-Luiſe nickte wortlos, der Schreck hatte ſie
förmlich gelähmt. Es mußte ſehr ſchlimm mit Papa
ſtehen, wenn Tante Ewald ſo ſchrieb. Ein gewöhn-
licher Anfall konnte das nicht ſein, dabei wußte auch
ſchon die Anne genug Beſcheid, die fa lange genug
im Hauſe war.

„Kann ich den Wagen gleich bekommen, Onkel
Oſtwald

„Ja, natürlich, Kind. Aber nur keine Bange
und Kopf hoch! Du weißt ja, der Papa iſt leicht unge
duldig, da will er ſein Töchterchen zu Hauſe haben.
Franz ſoll gleich anſpannen.“

Marie-Luiſe lief mit bebenden Füßen nach ihrer
Stube, ohne auf Lores Troſtworte zu hören. Mit
zitternden Händen packte ſie ihren Koffer in fliegender
Haſt, während Lore hinzutrug, und ſich gar nicht
tröſten konnte, daß Marie-Luiſe nun fort mußte.

Als ſie herunterkam, ſtellte Franz gerade eine
Handtaſche auf den Boxſitz, die ihr nicht gehörte.

Erſtaunt ſah ſie ſich um, als Klaus Ewald voll-
kommen reiſefertig aus der Türe kam.

„Natürlich fahre ich mit, Marie-Luiſe“
leiſe, „wenn du erlaubſt.“

Sie nickte wortlos.
„Zu ſchade, daß du nun auch fährſt. Klaus“, rief

Lore bedauernd. „Aber es iſt beſſer, wenn Marie
Luiſe die zwet Stunden nicht allein iſt. Sie macht ſich
ſonſt nur unnötige Sorgen.“

Es gab einen eiligen Abſchied.
„Wenn Papa wieder wohl iſt, kommſt du wieder,

nicht wahr, Marlieschen?“ tröſtete Frau Oſtwald.
(Fortſetzung folgt.

ſagte er



Gikouen und Polen
Aus Warſchau wird uns geſchrieben:
Das Verhältnis Polens zu Litauen iſt augenblicklich nicht

das beſte, weil Litauen nicht die heutigen polniſch-litauiſchen
Grenzen anerkennen will, ſondern die Rückgabe Wilnas
fordert. Polen hat dieſen Punkt als indiseutabel erklärt. Der
Zuſtand iſt inſofern bedenklich, als die Sowjetunion, wie die
er Regierung wiſſen will, gerade jetzt während der

eſprechungen mit Polen auch mit Litauen über ein Bünd-
nis verhandelte, das aber nicht etwa polenfreundlich iſt,
ſondern t erſt mal Litauen zum Anſchluß anden „Baltiſchen Staatenbund unter bolſche-
wiſtiſcher Führung“ bewegen ſoll. Polen hat aber
ein großes ein ſolches Bündnis wie über-haupt jede ormachtſtellung der Sowjetunion in Oſteuropa
zu verhindern, die den Beſtand der Kleinen Entente in irgend
einer Weiſe gefährdet. Aus dieſem Grunde iſt der tſchechiſche
Außenminiſter Beneſch gebeten worden, mit den Baltiſchen
Staaten und Litauen in Verbindung zu treten, um dieſen
klar zu machen, daß ſie in der Politik und insbeſondere im
Völkerbund eine ganz andere Rolle ſpielen, wenn ſie ſich der
Kleinen Entente anſchließen, als wenn ſie ſich in das Schlepp-
tau der Sowjetunion nehmen laſſen, das in ſeiner augenblick-
lichen Verfaſſung und bei ſeinem augenblicklichen Renommee
in der Welt als Vormund der Baltiſchen Staaten ſchlecht ge-
eignet ſei.

Polen erhofft ſich von dieſer Vermittlung den Erfſolg,
daß es ſeine gelockerten Beziehungen zu den Baltiſchen
Staaten und Litauen wieder feſtigt. Um die Verhandlungen
zu erleichtern, hat ſich die polniſche Regierung zu beſonderen
Konzeſſionen an die genannten Staaten entſchloſſen.

Polen will außerdem erfahren haben, daß England den
baltiſchen Staaten einen Kredit für den Aufbau ihrer Armeen
angeboten hat, was ſich natürlich gegen die Sowjetunion
richtet und gegen deren Verſuche, die Baltiſchen Staaten
für ſich einzuſpannen. Die hieraus ſich ergebenden politiſchen
Operationsmöglichkeiten wird Polen natürlich ausnützen. Jm
übrigen beſteht in England Stimmung dafür, auch Polen
für Rüſtungszwecke Kredite zu geben. Nur kann Polen bei
der augenblicklichen Lage mit dieſem Plan nicht viel anfangen.

Stilblüten aus dem Reichstage.
Die Sitzungen des Reichstages haben wieder begonnen, und

eine Flut von Reden ergießt ſich über die Teilnehmer der
Sitzungen und über die Leſer der Zeitungen, die freilich dieſe
orgatoriſchen Dauerleiſtungen nur in ſehr verkürzter Form vor-
geſetzt erhalten. Welch ungeheure Mengen an Worten in
unſerm Reichstag verſchwendet werden, zeigt ein Blick in die

r Protokolle der Sitzungen. Die Nationalver-
ammlung hat in 180 Sitzungen 5733 Seiten geredet, der

erſte Reichstag der Republik in 411 Sitzungen 12 830 Seiten
und eine kurze Tagung von 29 Sitzungen brachte es auf
1150 Seiten. Es iſt begreiflich, daß bei einer ſolchen Maſſen
produktion nicht nur lautere Weisheit hervorgebracht werden
kann. Beſonders die gefürchteten Dauerredner warten gar
häufig mit Leiſtungen auf, deren Gedankenfülle im umge-
kehrten Verhältnis zu der Länge ſteht, und im Eifer des Ge-
fechtes hagelt es dann Entgleiſungen und Stilblüten, die in
der gähnenden Langweile plötzlich bei der Wiedergabe der
et die tröſtliche Bemerkung „große Heiterkeit“ hervor-
rufen.

In ſeinem bei der Hanſeatiſchen Verlagsanſtalt in Hamburg
erſchienenen Buch „Die Herrſchaft der Fünfhundert“, das ein
anſchauliches Bild des parlamentariſchen Lebens im neuen
Deutſchland bietet, verweilt. Walther Lambach auch bei dieſen
komiſchen Zwiſchenfällen, die ja in keinem Parlament fehlen.
Er knüpft an einen Satz des Abgeordneten Erkelenz an,
der bei einer Rede zum Sozialverſicherungsgeſetz zuerſt nach
Worten ſuchte und dann ſchließlich erklärte: „Meine Herren
und Damen! Das Geſetz, das wir jetzt machen, der Schritt,
den wir jetzt tun, iſt nichts Beſonderes, nichts Unerhörtes; ja
man kann ſagen: dieſer Schritt lag ſeit Jahren in der Luft.“
„Wenn ſo etwas geſagt wird,“ meint der Verfaſſer, „dann
merkt man doch, daß die zeitungleſenden und briefſchreibenden
Zuhörer unten im Sitzungsfaal wenigſtens mit einem Teil
ihres Gehörs immer noch beim Redner ſind, denn fröhliches
Lächeln erſcheint auf allen Geſichtern, jeder ſtellt ſich den
Schritt vor, der in der Luft liegt, denkt an den kleinen Däum-
ling mit den Siebenmeilenſtiefeln oder an Münchhauſfens
Abenteuer, und die ſtille Fröhlichkeit, die ſich bei dieſem
oder jenem temperamentvolleren Zuhörer auch etwas lauter
äußert, ſteigt zum Redner empor, auf deſſen Antlitz ſie ſich
verklärt ſpiegelt. Solch unbeabſichtigte Wirkungen erregten
z. B. Sätze wie: „Es iſt wie mit dem abgehackten Hunde-

necceeeeeeeen ee
xVom ahlen Merfchjenorcoer.

Jwwerall is eich alleweihle was los. Ee Boggbierfäſd
jachds annere. Wo de hingämmſd, ſchbield de Muſiege, danzn
de jungn, ſaufn de ahlen Leide un varblembrn ihr ſcheenis
Jäld. Gee Varein will dr eich zeriggeſchdehn, un meech ichſt ſoll
immr was neies jebohdn wärn. Zu bedaurn ſin da wahr-
haffoch de arm Famielchnvädr, die in janzn Schdall voll
heiradsfäche Dechdr hamm, weilſe mid dän von een Var-
jniejn ins annere jehn miſſn von wejn die Angnibfung zardr
Bande. Un da dr Edah nich iewrſchriddn wärn därf, freſſn
ſe drheeme droggn Hanf un machn fleeſchloſe Wochn. Da
is nu gerzlich in dr Vorſchdadd von Merſcheborch in Halle
ä Ding baſſiehrd. Alſo ä Varein varanſchdalldete ä Var-
jniejn, un drmit rächd fiehle gomm ſulldn, ſahdn ſe in dr
Annongſe, s' däde gee Eindridd goſdn. Nu goſd ja de
Muſiege allrhand Bulwer um dn Saal griechdn ſe ja voch
nich far umſonſd. S'is voch begannd, daß heidezedache gee
Aas was bumbd. Awwer eenr ſahde, er hädde e ſchlaun Je Loch vull is, denn werds Abfuhrinſchdiduhd anjerufn, un
dangken, un denn jabn ſich die annern Vorſchdandsmitgliedr
zefriedn, uns Vargniegn gonnde ſchdeign. Dr Saal war eich
brobbnvoll. De Schdimmung ſchdieg. Da gahm der eene,
derde jeſachd hadde, er hädde n' ſchlaun Jedangkn, in
dn Saal, machde e rächd dähmliches Jeſichde, daß de Leide
uffn uffmergſam wurdn un ſahde: Liehbe Freinde un Frein-
dinnen! Jch will eich jedzd mah eene ſauwren Loddrie var-
anſchdaldn. S' jibd ſcheene Breiſe. Erſchdns eene Gichen-
enrichdung, zweedns eene Fruchdſchale, driddns ä Zilimdr,
vierdens een Herrnſchbordanzuch un finfons ä Nähzeich. S'
Dos goſd bloß fufzch Fennche. Dr Erlees gemmd in de Var-
einsgaſſe. Wer will noch emma, wer hadd ſchonn emma!
Deide, da häddr mah ſehn ſolln, wiede jegoofd wurde. Se
war eich renneweg närrſch uff de Loſe. Un balde warnſe
ausvargoofd. Nune wurdn de Jewinne ausjelooſd. Meine
Ahle grichde richdch den zweedn Breis. Die Schbannung
ſchdieg. Jch jewann nadierlich niſchd, obwohlch zehn Loſe
jenommn hadde. Jch dreeſdede mich awwer mid den Je-
dangken, Bäch im Schbiel, Jligg in dr Liehbe. Nachdem
nu feſdjeſchdelld war, wer allis jewonn hadde, wurdn de
Breiſe reinjehohld. Leide, da jahbs je nu langke Jeſichdr.
Was dengkdern, waſſes jahb? Dr erſchde Breis, de Gichen-
enrichdung war eich von Nuſtbibbſen in dr Ulrichſchdraße

vergaſt.

e

„ſe alle s' riechd eich dord immr ſo hibbſch nach Schſdre

ſchwanz, den man den Lebensfaden ſtückweiſe ausbläſt.“ „Dieſe
anſteigende Welle hat ſich als Strohfeuer entpuppt.“ Eines
Tages ſchrie der kommuniſtiſche Abgeordnete Höllein, in
furchtbarer Aufregung den Zeigefinger nach ſchräg rechts vor
ſtreckend, wo Stinnes ſitzen ſollte: „Da ſchaut der nackte
Pferdefuß des kapitaliſtiſchen Egoismus heraus, der auf
keine Kuhhaut geht.“ Und als ſchallende Heiterkeit ihn be-
lohnt, ſchaut er dem einen der Zurufer ſcharf ins Geſicht und
brüllt ihn an: „Ja, bei Jhnen ſchaut auch ſchon der nackte
Pferdefuß hervor!“ Ein anderer Abgeordneter meint: „Wir
müſſen über den Skalp des Miniſters, den wir leider viel zu
laut gefordert haben, erſt etwas Gras wachſen laſſen.“ Wieder
ein anderer beginnt weihevoll ſeine Rede: „Geſtatten Sie, daß
ich hier eine Sonderwurſt ausgrabe.“ Dem dritten gelingt das
entzückende Bildchen: „Sie haben eben zwei Buſen in ihrer
Seele.“ Viel Heiterkeit vuft ſodann der Satz hervor: „Der
Erzeuger dieſes Verſuchskaninchens iſt der Herr Kultus-
miniſter.“ Man ruft ſchaurig Hu, Hu, wenn es heißt: „Der
Herr Vorredner hat der Weimarer Verfaſſung Stiche in das
Rückrat verſetzt, die wie die Totenglocke klingen.“ Und man
ſchreckt zurück, wenn feſtgeſtellt wird, daß der Reichstag dieſes
lange Geſetz „dieſen Rieſenbandwurm mit großem Wider-
ſtreben geſchluckt hat.“ Will ſich aber ein Redner „nicht auf
die Geſchmäckloſigkeit des Glatteiſes verleiten laſſen“, dann
atmet man auf.

a Kewchöer t tiger zeni rer n r S d.Aus nuſerer Na
Eine ſonderbare Trauung!

Jüngſt ſchritt ein Bräutigam zum Standesamt, dem man
eiſerne Ketten um die Hände gewunden hatte. Es war ein
eigenartiges Bild. Neben ſich die Braut im blauen Koſtüm,
ein paar Trauzeugen und hinter ſich ein paar handfeſte
Schutzleute. Sie waren zwar keine Trauzeugen, aber trotz
dem hatte die Behörde ſie für unentbehrlich gehalten, denn
der Bräutigam, ein Unterſuchungsgefangener, galt als ein
ganz verwegener Ausreißer. Der Standesbeamte hat die
beiden Liebenden zuſammengefügt und man iſt vergnügt
wieder hinausgeſchritten auf die Straße, mitten durch das
Publikum, das ſich in Maſſen vor der Tür des Standes-
amtes poſtiert hatte. Die Stimmung war geteilt, die meiſten

haritadt Halle

ihrem Schatz die Treue gehalten hat. Aber auch der Bräuti-
gam bekam manches Lob, daß er ſich trotz ſeines Miß-
geſchicks nicht ſtören laſſe, ſondern ſeiner Herzerkorenen ſeine
Sorge zuwende.

Jnzwiſchen hat jetzt die Gerichtsverhandlung ſtattgefunden,
die offenbar machte, warum der Bräutigam ſo ſchnell auf die
Verheiratung gedrängt hatte, die Braut war Hauptbe-
laſtungszeugin. Als ſeine „Ehefrau“ konnte ſie das
Zeugnis verweigern und davon hatte ſie Gebrauch gemacht.
Der Erfolg war auf ſeiten des neugebacknen Ehemannes.

Schwere Gasvergiftungen durch Chlorgas.

Jn der Cröllwitzer Papierfabrik ereignete ſich
lein ſchwerer Unfall. Beim Umfüllen von Chlor aus einem
2000 Kg. faſſenden Transporttank nach einem Bearbeitungs-

behälter ſtrömte plötzlich infolge Undichtigkeit der Verbin
dungsleitung Chlor in großer Menge au. Die hier beſchäf
tigten Arbeiter mußten ſchleunigſt flüchten, es gelang
nicht mehr, das Ventil des Tanks zu ſchließen. Bei Ankunf:
jder Feuerwehr waren die Fabrikſtraßen und Gebäude ſtark

Zwei Fabrikangeſtellte, die giftige Gaſe eingeatme
jhatten, mußten im Krankenwagen nach ihren Wohnungen
gebracht werden; ferner wurden drei Feuerwehrbeamte dienſt
unfähig. Nach zweiſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr
wieder abrücken.

Holleben. Filmabend des Landbundes. Jm hie
ſigen Hellmutſchen Gaſthof veranſtaltete der „Landbund“ eine

Filmvorführung, die einen regen Beſuch auch aus den umliegenden Ortſchaften aufwies. Durch die geſchickte Anord
nung des ausgezeichneten Spielplanes es wechſelten be
lehrende mit unterhaltenden Stücken ab errang ſich der
Landbund ungeteilten Beifall. Jntereſſant waren die Bild
ſtreifen über Saatzucht, den Betrieb einer modernen Zeitung

und das Stahlhelmſportfeſt in Halle, wo ſich auch die ſieg-
reiche Mannſchaft des Hollebener „Scharnhorſt“ auf der Lein-
wand bewundern laſſen konnte. Der Bildſtreifen „Reveille,

das große Wecken“, krönte die gelungene Vorführung.
Eisleben. Ehrung. Reichspräſident v. Hindenburg

hat an den Bäcker- und Konditormeiſter Schauſeil, der hier
die goldene Hochzeit feierte, ein ſehr herzliches Hand-
ſchreiben und ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift
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Ahle jewonn hadde ſe freite ſich ſchon ſo ſehre, daſſe nu
widdr was in ihre Ausſchaddung hädde war eich eene
janz jewehnliche Abblſiehnſchale. Dr dridde Breis, dr Zilindr,
war bloß ä gleener Zilindr von eenr Gorridohrbedrohljums-
lambe, dr vierde Breis, dr Herrnſchbordanzuch war eene janz
jewehnliche rodde Badehoſe un der ledzde Breis, ä Nähzeich
war eich niſchd wie eene Nähnadl mid ä Schdiggchn Zwern
drinne. Das war je nu janz beeſr Reinfafall. Ee Word jahbs
annere. Wenn dr Vorſchdand nich jedärmd wäre, ich gloobe,
er wäre jelinchd wordn. De Jäſde jeriedn nähmlich janz auſm
Heischn, die Männr benuzzdn de jinſdiche Jelechnheed, um
ſichn Ganahl vollloofn zu laſſn, drmid ſe Mud grichdn, de
Weiwr wurdn ze Hiähn, un wnn de Schubo nich neinjegomm
wäre, denn häddes varleichd noch Leichn jejähm.

Jedzd gämmd was janz andres. S'is voch ne wahre Je-
ſchichde, ſonſd genndichſe nich erzähln. Jn eenr Nachbar
ſchdadd, ich will gee Nahm nich nenn, awwer ihr gennd,

bäch hammſe ſchdellnwiſe geene Ganaliſazjohn. Wenn ä

ſchon gämnd ä Wachn. Das is je nu freilich geenr, wien
Schdäggnerſch Heinrich far ſeine Jauche hadd, ſondrn ä hibbſch
laggierdr Wachn von dr neiſdn Erfindungk, wo ſe ſojahr
s' Badänd druff hamm. Da werd Benzihn in ee Gaſdn vom
vom Wachn zur Exbluſjohn jebrachd; dadurch endſchdehd ä
mächdchr Lufdzuch un eens, zwee, drei flizzzd dr Märreddch
durchs Rohr in dn Wachn. Un das fungſjeniehrd immer. Vor
gurzm war dr Wachn nu voch emma widdr in Bedrieb.
Halbvoll ware ſchon. Nu fuhrn ſe weidr zu eenr annern
Jruwe, ſchdeggdn da's Rohr rein un gibbdn neies Benzihn in
dn Gaſdn. So, Leide, nu hald eich meinswächn de Niesgabbſl
zu. Alſo, die Männr brachdns Benzihn zzur Exbluſjohn un
denn denn baſſiehrde was janz vergwerdiches. Da hadde
ſich eich weeß Jodd ohm zwiſchn den Deggl ä Schdiggchn Holz
jeglemmd, die Sauchwerkung gonnde nich eindredn, die janze
Mengengke floch mid ä mächdchn Wubb naus un die
Beſcheerung war da. Ungene, bardärre war ä Bonbongſladn.
Na, Leide, da ſahgs je nu aus. Uff jedn Brallineh ſaß eene
fedde Warzge. Jewrall gläggrde dr Schbinnad rungr. Der
Bonbongſladnbeſidzr, der de voch ziemlich jeſchbrengkld aus-
ſahk, war reeneweg ſchbrachlos. Am ſchlimmſdn warſch awwer
den Leidn driewr jeſangen. Da war eich doch dr janze Sa lahd
aus erſchder Hand jegomm. S' wohnd eich da ä Bärchn, was

Landeskonſervators vorgenommen werden.

urteilen wohlwollend über die Braut, die auch im Leid geriſſen.

Aus der Reichshannitfſtadt.
Wieder eine Ehetragödie. Polizeibeamte fanden nach ge

waltſamer Oeffnung der Wohnung des Kontoriſten Georg
Thielenberg dieſen, ſowie deſſen Ehefrau tot in
ihren Betten. Die Feſtſtellungen ergaben, daß FrauThielenberg zuerſt ihren Mann, wahrſcheinlich
während er ſchlief, durch einen Schuß in die Stirn getötet
hat. Hierauf tötete ſie die Katze durch einen Genick-
ſchuß, legte ſich zu Bett und jagte ſich ſelbſt eine Kugel in
die Schläfe. Man nimmt an, daß Frau T. die Tat
in einem Anfall geiſtiger Umnachtung ausgeführt hat.
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Anhaltiſche Naturſchutzgebiete.
Deſſau, 6. Febr. Auf Grund des Naturſchutzgeſetzes hat

die anhaltiſche Regierung eine Anordnung erlaſſen, in der
eine Anzahl Gebiete der Kreiſe Deſſau, Zerbſt, Bernburg
und Ballenſtedt zu Naturſchutzgebieten erklärt werden.
Jn dieſen dürfen Handlungen, welche die zu ſchützenden
Pflanzen und Tiere gefährden, nur mit Genehmigung des

Auch das Be
treten der Gebiete außerhalb der öffentlichen Wege kann
anderen Perſonen als den Beſitzern und Pächtern des Grund
und Bodens und deren Beauftragten verboten werden.

Das Haus über dem Kopf zuſammengeſtürzt.
Vebra, 6. Febr. Jn dem Dorfe Obernbaum bei Bebra

ſtürzte das von der Familie Siebert bewohnte Haus zuſannen, ſo daß die Familie vollſtändig einge-
ſchloſſen war: Erſt nach anſtrengenden Aufräumungs-
arbeiten konnte die Familie aus ihrer gefährlichen Lage
befreit werden. Menſchenleben kamen nicht zu Schaden.

Wieder ein Ueberfall durch Polen.
Arneburg, 6. Febr. Der Hausſchlachter Hermann Gartz

wurde abends auf der Landſtraße Beelitz--Lindtorf rücklings
von drei Polen von ſeinem Fahrrade herunter-

Gartz ſetzte ſich energiſch zur Wehr. Als ſich
ein Fuhrwerk näherte, ergriffen die Polen die Flucht. Mehrere
Landjäger haben die Verfolgung der Täter aufgenommen.

Das neue Wappen Oberſchleſiens.
Breslau, 6. Febr. Der oberſchleſiſche Provinziallandtag

hat den Entwurf des Prof. Hutt aus MünchenSchleiß-
heim für das neue Wappen Oberſchleſiens angenommen.
Es handelt ſich um ein kreisrundes Wappenſchild, das auf
einer bandförmigen Umrahmung den Satz trägt: Preußen,
Provinz Oberſchleſien. Jn der Mitte zeigt es den der
ſchen Adler in eigentümlich verkürzter Darſtellung er der
die Fänge fortgeblieben ſind. Damit ſoll die Verſtümme-
lung Oberſchleſiens durch die polniſche Grenze angedeutet werden. Darunter ſind die beiden Hauptwirtſchafts
zweige der neuen Provinz ſymboliſiert, durch die Senſe
die Landwirtſchaft, durch Hammer und Schlegel der
Bergbau.

Köthen. Engelmacherei Auffehenerregende Feſt
ſtellungen ſind von der zuſtändigen Behörde bei Nachforſchun
gen über die Behandlung der in Familien untergebrachten
Ziehkinder gemacht worden. Es wurden Fälle ermittelt,

auf die die Bezeichnung „Engelmacherei“ mit Recht ange
wendet werden kann. Das Material iſt der Staatsanwalt-
ſchaft zur weiteren Verfolgung übergeben worden.

gelegenheit wird noch weitere Kreiſe ziehen.

dringende Verdachtsgründe hin nahmen die hieſigen Land-
jäger auf dem Vorwerk Marbe eine Reviſion der polniſchen
Saiſonarbeiter vor und beſchlagnahmten dort Schußwaffen
und Munition und Herſtellungsmaterial für Munition. Auf

vier Mann fielen drei Schußwaffen. Die Polen ſehen ihrer
gerichtlichen Beſtrafung entgegen.

Treffurt. Kirchenſtreik. Jn der Gemeinde Gernroda
beſtehen ſchon ſeit Jahren ſcharfe Gegenſätze zwiſchen der
Kirchengemeinde und ihrem kirchlichen Oberhaupt. Dieſe Ge

genſätze haben ſich nunmehr in einer Weiſe geſteigert, daß
ſetzt die Kirchengemeinde in den Streik eingetreten iſt.
Die Sache mag liegen, wie ſie will die Aufſichtstn-ſt anz hatte die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß der Skreit
rechtzeitig beigelegt wurde. So erleidet das kirchliche Leben
ſchweren Schaden.

needich haddenſes. Un Leide, was nu? Die Beddn, das jungke
Baar, de Debbichn, de Dabehdn! Unjelochn een halbn Medr
ſchdand eich die Sohße im Schlafzimmr. Da hammſe je nu
freilich nich ſchlechd jeguggd un de gleene Frau weende biddr-
lich iewr die fiehln Sommerſchbroßn, dieſe ins Jeſichde je-
grichd hadde, un was ihr Emthl war, der grazzde ſichn Drägg
hingrn Ohrn weg un meende ſchließlich: Jch mechde weddn,
daß da irgendwo irchendwas baſſiehrd is. Ja, ja! De Dech
nigk machd heidezedache de ſchwierichſon Dingr.

Leide, Leide, Weddr is alleweihle wunnrlich wie ä
ahles Weib. Wo bleibd denn nur dr ſchdrenge Windr, mid
dän ſe een hamm ze furchdn jemachd? Die Gärle, diede
das varzabbd hamm, gänn ſichs Lehrjäld widdr zerigge
zahln laſſn. Ziehd mar ſei Windrmandl an, denn ſchwizzd
mar wie ä Affe, machd ſich ſei janzis Ungrzeich feichde, Uns
Ende is ä mächdchr Gadarr. Un ziehd mar ſich friehlings
mäſch an, das heeßd, läßd mar Mandl un Ungrhemde drheeme,
denn leefd mar blau an vor Gälde, glabbrd mid de Zähne in
Daggde, uns Ende is ä mächdchr Gadarr. Da hammſſje
alleweihle weeß Gnebbchn de Doggdrſch nich leichd. Arweedn
miſſenſe dichdch. Awwer drvor griechn ſe voch orndlich Drahd
in de Gommode. Na, drum kee Neid, wer hadd, der hadd.

Jm Schdaddbarg hammſe eich varleichd jewieſd. Leide,
wennr da emma hingomm ſollded, ich gloobe, eich bleibd vor
Schrägg glei de Schbugge wäg. De janzn Schdreichr abje-
holzd, daſſis ſo ne Ahrd hadd. Jch weeß bloß jarnich, warum
ſe das jemachd un waſſe ſich drbei jedachd hamm. Jibbds
denn geen Varſcheenrungsvarein in Merſcheborch, derde da
mah ä Machdwerdchn redn däde? Annere Schdädde ſin froh,
wennſe ä bischn Wald hamm, un bej uns wärds janze
Grienzeich um de Egge jebrachd. Das dauerd doch nu ä baar
Jahre, ehe ſich nu widdr emma ä DLiehbesbaar drinne wohl
fiehln gann. Sone Rizgſichdsloſchg ed derfde in eener Schdadd
wie Merſcheborch nich vorgomm. Uff dr een Seide ſchimmbd
Giehnlein, das geene Ginnr uff de Weld gomm, un uff dr
annern Seide werds ſo jemachd.

Weil de Gaddzlmachr in ledzdr Zeid ſich ſo muggſch machn,
ſchdand in dr Zeidung, mar ſollde ſeine Summrreiſe nich nach
Jdalchn machn. Un das is janz in dr Ordnung. Außrdem
brauchn de Merſcheborcher ſchone deshalb nich hin, weils
dort voch nich annerſch is wie hier. Erſchdens iſſes dort
ooch nich billchr wie bei uns. Zweedns iſſes jenau ſo dräggch
uffn Schdraßn wie bei uns. Un driddns fliegd eem dort voch

auſm neinunneinzch Fennch Ausvargoof un ſchdag in eenr
Babbſchadl. Dr zweede Breis, de Fruchdſchale, was meine

wahrhaffdch erſchd in dr Nachd von dr Hochzchreiſe zerig-
jegommn war, un nu bis ze Middache ſchlafn wollde. Denn

immr Aſche in de Oochn. Bloß das dort de Aſche vom Veſufe
gemmd un bei uns von Veine. Der ahle Merſcheborcher.

Die An

Athensleben. Waffenfunde bei den Polen. Auf
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Aus aller Welt,
Sturm in der OHſtſee.

Reval, 6. Febr. nfolge eines mit Windſtärke 11
wehenden Sturmes aus Oſten hat ſich das Eis des Finni-
ſchen Meerbuſens weſtwärts in Bewegung geſetzt.Die Eisbrecher ſind daher außerſtande, gegen die Ungunſt
der Verhältniſſe anzukämpfen. In hieſigen amtlichen Kreiſen
hegt man die größten Beſorgniſſe für das Schickſal der ein
eſchloſſenen Dampfer. Die gegenwärtigen Bedingungen fürg. Schiffahrt im Finniſchen Meerbuſen ſind die ungünſtigſten,

deren man ſich überhaupt erinnern kann.

Acht Schiffer ertrunken. Ein ſchwerer Schnee-
ſt urm von 70 Meilen Geſchwindigkeit iſt über Newyork
hereingebrochen. Acht Schiffer ſind ertrunken.

Ueber 21 Schiffe eingefroren. Oeſtlich der Jnſel Dagö
ſind wiederum 21 auf dem Wege nach Reval befindliche
Dampfer im Eiſe ſtecken geblieben.

Genickſtarre im Miljſtärbarackenlager in Olmütz. Jm
Militärbarackenlager von Olmütz ſind mehrere Soldaten än
Genickſtarre erkrankt, von denen ein Schüler der Flieger-
ſchule geſtern nachmittag verſchieden iſt.

Hieſigen man Atg indeſſen vor da dieHallenſer mit bietung der letzten Kraft der Abſtiegsge-
fahr ſich entgegenſtemmen werden. Trotz allem glauben wir
an einen Erfolg des Platzbeſitzers. Die Leitung liegt bei
Hohl in beſten Händen.

Auch in der 1b- Klaſſe ſteht in dem Treffen Neumark gegen
Sportbrüder ein entſcheidender Großkampf bevor. Da beide
Gegner punktgleich an zweiter Stelle liegen, kann nur der
Sieger des morgigen Spiels noch Meiſterſchaftshoffnungen
hegen. Wer wird das ſein? Bei einem Unentſchieden wäre
natürlich Eintracht lachender Dritter. Das Spiel ſteigt in
Neumark unter Leitung von E. Schlegel (99). Ferner
treffen ſich: Eintracht Reideburg:; Ammendorf Nietleben
(um den letzten Platz!); Giebichenſtein 1910 und endlich

Olympia-Preußen- Merſeburg.
Olympia verlor vor acht Tagen überraſchend gegen Nietleben

ſollte das für die Preußen eine günſtige Vorbedeutung
ſein? Möglich erſcheint ein Sieg immerhin!

Die Nachhutgefechte in der 2. Klaſſe lauten: Mücheln gegen
Kötzſchen; Germania-Merſeburg--Röſſen; Wegwitz Zöſchen.
Unſeres Erachtens haben Mücheln, Röſſen und Wegwitz die
größeren Siegesausſichten.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen

e etwa 1—1 M. niedrigeren Preiſen waren Mühlen und
xporteure Käufer. Das Roggenangebot iſt reichlicher. Die

de waren etwa 2 M. ermäßigt. Mehl hatte bei unver-
änderten Forderungen nur geringes Geſchäft. Gerſte war
ſtärker angeboten, die Forderungen aber wenig nachgiebig.
Das gleiche gilt für Hafer, der in guten Qualitäten weniger
reichlich angeboten, dagegen im Preiſe zu hoch gehalten war.

Berlin, 5. Febr. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 244-249,
pomm. 244—-249, März 270-268,5; Mai 276,5—275,5; Roggen,
märk. 145—152, pomm. 142--149, März 171--170,5, Mai 185
bis 186; Sommergerſte 170--198; Futtergerſte 142--160; Hafer,
märk. 156--167; Weizenmehl 32,50—35,75:; Roggenmehl 22,25
bis 24,25; Weizenkleie 11--11,25;; Roggenklete 9,50—9,80; Raps
340-345; Viktorigerbſen 26—35; Kl. Speiſeerbſen 2225; Pe
luſchken 20--22; Futtererbſen 20—22; Ackerbohnen 19--21;
Wicken 20--24; Lupinen, blaue 12-13; Lupinen, gelbe 14—-15;
Seradella 19--20;

Trockenſchnitzel 8—8,15;bis 21,80;
Kartoffelflocken 14—14,50.

Zucht- und Nutzviehmarkt Friedrichsfelde-Berlin.
Auftrieb: 688 Milchkühe, 21 Zugochſen, 18 Bullen, 19 Jung-

vieh, 119 Kälber. Verlauf:
ändert.

Rapskuchen 15-15,20;
Sojaſchrot 19,20-19,60;

Leinkuchen 21,56

andel langſam, Preiſe unver
Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragendeEine entkleidete Frauenleiche auf dem Prager Java Vereinsnachrichten:

1 3 p. sd W D. 3 W c t O 2livenplatz gefunden. Geſtern wurde auf dem Prager Jnva Sportverein 99. Morgen ſind in Punttſpielen beſchäftigt: Kühe a) 250--300, b) 160-230; Jungvieh zur Maſt per Zentner
lidenplatz eine völlig entkleidete Frauenleiche gefunden. Die Liga und Reſerve gegen Preuko (HHer-Platz); 3. in Halle Lebendgewicht30--36. Pferdemarkt: Auftrieb: 632 Pferde.
Kleider und das zerriſſene Hemd waren unker die Leiche gegen Boruſſia; 1. Junioren-Preußen; 1. Jugend in Halle Handel lebhaft. Es notierten: a) 900-1200, 6) 600--900,
geſchoben. Spuren einer Gewaltanwendung waren an der gegen 96; 1. Knaben in Kößtzſchen. c) 300--600, d) 50--300.
Toten nicht erkennbar. Nach den Erhebungen handelt es 7 g26 R r. rojrgtatg PRywſtitu d VC. Preußen. Sämtliche Mannſchaften ſind morgen inſich um eine 36jährige, verheiratete Proſtituierte. Die S 9 Efſertenkurſe.Todesurſache wird die vorzunehmende Obduktion der Leiche Spielen beſchäftigt. 1. und 2. gegen Olympia in Halle;

ergeben 3. l faſt rn 4. r (Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſed ne3. ebendaſelbſt: Junioren gegen 99-Junioren; Jugend gegen erliner Börſe von 5 ebrugr 1926.Zuſammenſtoß in der Themſemündung. Jn der Themſe Keumarkeg ittags auf dem Preußenplatz Geſell berliner Börſe von 5. Februar 1826.*a Jugend vormittags auf dem Preußenplatz (Geſell-r fand d ein J en S i u ſchaftsſpiel). Amen Zrauereie ameer e a6 26c m m z ſt o ß zwiſ en Linenr wo iſchen, einem norwegi- andbalt. n Tag a3, j. (Engeihacdi Brauer. en 25 rovoid grude (12 sshen und einem engliſchen Dampfer ſtatt. Alle Beſatzungen di l woldmnieit ſchritt Page hof. 29 Linde Eismaſch. 121.58und Paſſagiere ſind gerettet worden. Punktkämpfe ſehen vor: ar. g. Seſvaig Riebeck a r 4i amten: Mer Zorn Be 299); 5 tchs a Nagd en a 48Der Racheakt im Straßenbahnwagen. Nachts ſchlug in a 90 e (Benn W 99 Merſe Reiche nentete- Akt Bergw.Geſ. 74,einem Straßenb wagen die Univerſitätslehrerin Videtk urg 96- Halle (Kuh mann 98); Ammendorf Wacker (Groß- n g e Uansfelder Berg. 77,56em Straß ahnwagern ie Univerſitätslehre y 96) P dto 289F. c 9 j 96); Neumark- 98 (Merkel-PSV.). d Aachener Spinnere: Marienh. Koßenan 36,den Oberſtadthauptmann- Stellvertreter Andreka mit einem dis o v e v an 5r m Jugend: HRC. VfL. Merſeburg 4 Preußz. Conſois 928 Iccumul tar s et ſWMaſch. Daum rGummiknüppel. Auf dem Wege zur Oberſtadthaupt- Knnben: 96 Halle 99 Merſeburg: 98 Halle VfL. Merſe J du. a Allg. Berl. Omnibus 5, Zuckaumannſchaft nahm ſie Gift, das aber wirkungslos blieb, da hur (beide in Halle) g J e wer 67, do. a s2 A. E. s i u Zcnet
ſofort eine Magenſpülung vorgenommen wurde. Es liegt urg e re en o P e.ein Racheakt vor. Die Angreiferin wurde wegen kommu- 5 r e g. So i affenenrg Pap. c Oberſchl, Eiſen Bed. 5475D. o 2 9 5 Hr. Bodkrd. 7.4 Aſchaffenburg. Pap. 60 Oberſchl. Eiſen. Bed. 75niſtiſcher Umtriebe zu einer längeren Strafe verurteilt. Der Nervenzuſammenbruch Breitenſträters. v. Gold 1736 er See
Geſchlagene iſt der Chef der politiſchen Abteilung ſeiner Be- Wie gemeldet wird, dürfte der Boxkampf zwiſchen Diener Ungar. Soid 7 e Brelrge Wo 725 J
hörde. Nund Breitenſträter, der am 10. Februar in der Halle am nan e e Sohn G 80,50 Bhönix Berge 82 66Petroleumvorkommen in Deutſch-Südweſt. Ein Tele Kaiſerdamm ſtattfinden ſoll allem Anſchein nach nicht zum hein NRain dongn el d r war 77 lnelchen Meng e 77
gramm aus Johannesburg meldet, daß in DeutſchSüdweſt Austrag kommen, da Breitenſträter am Freitag abend er Seht Hof er. a z Cthen Heen, 3750 be We erw. e
afrika Petroleum gefunden worden fei, und zwar ſei klärte, daß er unter einem ſchweren Nervenzuſammenbruch ad Knie atte Chem. Jnd elſenk Ge, Sebr. Ritter 69
Ausſicht vorhanden, daß dieſe Funde die Zukunft des Pro zu leiden habe. Höchſter Farbe r L Betektorats vollſtändig ändern würden. Die Sachverſtändigen, 7 S n Rode e z 28die das Oel fanden, ſind von der ſüdafrikaniſchen Regierung Hoff ſpringt Weltrekord. Alten El uburger Tattun Zs, Sächſ. Wedſtöhl s
ausgeſchick e fü ie Ex iti P u e g c x e ß Sarrotti Chok i 8,e s welche e die Expedition 11000 Pfund Während Houben ſchlecht abſchnitt, brach der norwegiſche SchiffatersAbtie: Eſchweiler Zergw. 39, Schießz Maſch. 28
Der ing ausga r „Funde ſeien dann Se amerikaniſchen Stabhochſpringer Hoff mit einem Sprunge von 13 Fuß, 1 Zoll Hamburg mere Sein e ein s Schuckert Co s7.-
Sachverſtändigen be ſt ä tigt worden. Die Bohrungen würden den Weltrekord. Das Bemerkenswerte dabei war, daß er Sanſa Dam J. G. Farbeninduſtr. 3485 Schul jun. (856 95,
bereits in Kürze beginnen. zu dieſe c r l die langen Bei b Rordd. Lloyd Art. 57 85 Fraufädier Zucker 73, SiegenSo 39 26e g2 jem Sprung nicht einmal angen Beinkleider ab Ferein, Elhbeſchifſ. 75 Helſenk. Bergwerk 93 Simonmius Zelule 6.6Starke Schneefälle in den Vereinigten Staaten. Nach gelegt hatte. Die amerikaniſchen Rivalen Hoffs, Eagle von Henthiner Zucker 36 Steingut Toldiz
einer Newyorker Meldung haben die Schneefälle der letzten der Univerſität Penſylvania und Northon von der Unt ver SankAnn 57 W 32 r 3 r
Tage große Schäden verurſacht. Jn Conneetieut ſchneit es ſität Georgetown erreichten nur 12 Fuß 6 Zoll. Hoff beteiltgte Hans ermn. Wer er en empelhoterſeld 3
ununterbrochen ſeit 24 Stunden. Unter dem Druck einer ſich auch an dem Rennen über 600 Yards, konnte aber van f. Zrauind 99 Hamb. E. W. (100) 75 Thüringe. Zucker 21.50
Schneedecke iſt ein Fabrikgebäude eingeſtürzt, das hinter Helffrich (Newyork) und Gibſon (Fordham College) Serl. Hanv G. i Haroen er Sergwert 8 e S r
50 Arbeiter unter ſich begrub. Zwei Arbeiter konnken nur nur Dritter werden. Die Zeit des Stegers war 1:12,7. Hoff e vat Hirſch Kupfer (200) s re Borna e.
als Leichen geborgen werden. kam etwa 6 Yards hinter dem Sieger ein. Hoffs Sprung Sentſche Bank j2380. Jlje Berghar 163 Wandererwe be 9 25

n technik riß die Menge zu Betrfallsſtürmen hin. Sein Anlauf, ist. Cori. Ant. (40) 9750 Jüdel S To. a. 2egel Höb. Lo r 25u 5 Abſprung und Körperſchwung ſind fehlerlos. Nach ſeinem alte Bank et e intehn r r. KWeſtereger Aal ir8 50APnen, 7 ig n nort Rekordſprung legte Hoff lächelnd ſeine langen Beinkleider LeipzigerEred. Ana. 85 78 [Kochimann Stärz of Waſch Buch. 338,75

R ab und ſtand im Sportdreß da: während die Muſik die Zeichsbank Antetle 154,75 Köin Rottwei 13 ee e e e en norwegiſche Nationalhymne ſpielte, ſtänd die Menge auf G n Föärtterar ger F e aIn Fußball In und brachte Hoff ſtürmiſche Ovationen dar. Feb uar 926üMCChuuuuuuuh n s Mull e L Herltiuer Freivertenr vom 3. Febrgern nen e lgau gersd 90 Beczer Stahl Ruß A. S S. 28u n z èZScebera 295 e e p F r 67 T B. r Vor J a ich 8 50Ein kritiſcher Tag. Hunde und Berkeßr el.Dtſch. Perro 8 Enmmt Elde 60, Stsewer-AuDie vier Sonntage des Februar am 7., 14., 21. und 28. 22 MWa t Diam. Shares. 22, Hagen S Ftraulguer 2t e w. Sämereten-Wochenberidit Nationalfilm Hochfreque 7 Winkel C 0,66bergen auf fußballſportlichem Gebiet die letzten Entſcheidun amereten: vo enve u r r tgen T Lgtet i e ſich. s (mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33). Leipzi Bbor m 5. Februar 3826vier Tagen mu ich das Geſchick vollziehen, muß Glücks d c 22 ipziger Börſe v 9. Febgöttin Fortung Dieſem oder Pemn anderen die Hand zum di 6. Febr. Das Saatengeſchäft wurde durch da wltendurg T Wer Weimer z Raumann Braun g. e
Meiſterſchaftsbund reichen! Noch hängt der Vorhang vor mildere Wetter recht angeregt. Es zeigte ſich Intereſſe für Saſch Waggon Bez 28. Zurfeid, Ludw 2375 Paradiesb. Steiner
d G hniſſe w chſten Antfunf aber gi z alle Saaten, namentlich aber für Rotklee. Recht ſtarke Nach Chroamo Rafork(20) 55 Käfener, Car Pittler Wer zens 45.en Geſchehniſſen dieſer nächſten Zukunft aber gibt es frage herrſchte für Schwedenklee, es war aber nur wenig Trsüwiger Serier Kiranet C c. Kiquet Co (26,
einen unker uns, der nicht wünſchte, einmal dieſen Schleier Nee We nen ler Untereſſierte nur in Junz heit Aermatsib ehe a Kordiedorſer gua. i02 Schud Saizer ad
der Ungewißheit lüften zu können? rig n e lage Dag ſteig r er w u hel 4 Es d 4 Fietzling 82. Srietſch nd 29 St z 253

Schon der morgige Sonntag wird vorausgefetzt, daß e ger h trar. cher h bei hrasſ arten G De t eke d 63 2 a r t 72der Wettergott ein endlich mal gnädiges Geſicht zeigt M eirdlg n n Srotz Kunſtanſtalt San n e rsdorf. W. ss.ſowohl in der Liga wie in der I1b Klaſſe ein wenig Klarheit Rotkiee 95 izerne Bad Weintiee 98 130; S e Sbringen. Die Liga iſt bis auf Boruſſia voll beſchäftigt. Schwederhe 80 z. Helbrlee 30 z. We I tig S h 8 a0 eneneä 8 29 e e. ts,
Die Paarungen ſind ſamt und ſonders höchſt intereſſant, Swedenklee 80 105; Gelbklee 3936; Wundklee 75 bis r J e n 5 ebruar 1926zacker--F i iſter 85;, Eſparſette 29—-33. Deutſches Weidelgras 34—42: italie er retertesr vom 3. cbis auf den Kampf Wacker-Favorit, den der Altmeiſter e h ugewinnen wird. Jm Mittelpunkt brennendſten Intereſſes Riſches Raigras 30 36: weſterwoldiſches Raigras 28.-3 Aue bung Sia Se Ar iſt Zaer r
ſteht der 4 Wieſenſchwingel 85-102: Knaulgras 60--80: Timothee 33 Baucwis chere re ten s S ii 41. fr 5ſiſches Raigragas 52 39 margs his Auſch Wags. ſp. t Kordd. Ge Zur. HucsEntſcheidungzkampf Sportfreunde-98 bis L franz ſiſches Raigras 5262; Kammgras 190 76 Dähre ar Rordd. G 7 We sx 230; Wieſenriſpengras 195 220; Fioringras 160 2146 ſche Vernd 40, Varkhotet eauf dem 98er-Platz. Siegt Sportfreunde, iſt ihnen die Sommerwicken 131 1416; Peluſchken 11 13; Senf 35 bis Heine Co 48, Reform Woto:
Meiſterſchaft abſolut ſicher, ſiegt 98, bleibt die Lage weiter 40; Seradella (1925er Ernte) 11131 Saatlein 27.-31; Farnatt Rhein Heſ
ungeklärt, da dann 98 noch ernſtlich für den erſten Platz Futterlein 23—25; Vogelrübſen 26—30. (Alles in Mark, Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern Keden s

e 9§ 2 2 r 9 W v S e e 5 8in Frage käme. Aber nur ein Sieg kann 98 dieſe Aus für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Lieferung.) Ziffer bedeutet den heutigen Koldwert. Der dahinter e
ſicht bringen, da ein Unentſchieden 98 wieder mit Wacker p zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.punktgleich ſtellen würde. Ein Tipp iſt ſchwer möglich
nach der letzten Form möchte man auf eigenem Platz!
faſt auf 98 ſchwören; doch wer weiß?

Jn Merſeburg ſteigen die beiden anderen Ligapunkt-
treffen war dieſes Zuſammenfallen zweier reizvoller Spiele
auf einen Termin wirklich nötig? Auf dem vom Hoch-
waſſer nun endlich befreiten VfL.-Platz ſteigt das Spiel
der beiden Namensvettern

V. L r. n.Kommenden Sonntag, nachm. 3 Uhr

Halle 96. V. f. L.
Vorher die Reserven.

VfV. VfL. (96) Halle,
das durch die Siege beider Gegner am vorigen Sonntag
über ſtärkſte Rivalen einen beſonderen Reiz beanſpruchen
darf. Außerdem entſcheidet es aller Vorausſicht nach über
die Beſetzung des vierten Tabellenplatzes, den bisher beide
Parteien punktgleich halten. Für eine Vyrausſage könnte
nur die feſtſtehende Mannſchaftsaufſtellung beider Vereine
maßgebend ſein, und da dieſe in letzter Zeit ungewöhnlich
ſtark gewechſelt hat, iſt ein Tipp unmöglich. Bei 96 wird
der disqualifizierte Kagemann fehlen, ein vielleicht ent-
ſcheidender Verluſt für die Gäſte! Nilius-Halle pfeift.

Zur gleichen Stunde heißt die Parole auf dem 9Her-Platz
99 Pr. -Komet- Halle.

Man will von der auf dem Papier ſo ſtarken 99er-Elf
nun endlich einmal Siege ſehen morgen erſcheint dazu
eine günſtige Gelegenheit, da der Tabellenletzte bisher wenig
Können zeigte. r wird morgen vorausſichtlich ſein 100.

einſtecken müſſen wer's wohl ſchießt? Die

Berliner Börſe vom 5. Februar.
Die Börſe war während des ganzen Verlaufes un ſicher

eine Tendenz, welche zunächſt noch begleitet war von einer
mehrprozentigen Abſchwächung auf allen Gebieten. Nach den
erſten Kurſen ſetzte ſich eine allgemeine Erholung durch und
ſpäterhin wurde die Tendenz unter Schwankungen ausge
ſprochen feſt. Jrgendwelche poſitiven Anregungen aus der
Wirtſchaft lagen nicht vor, vielmehr muß man die Hauſſe
auf die große Geldflüſſigkeit der Börſe zurückführen.

Leipziger Börſe vom 5. Februar.

Die Feſtigkeit des Verkehrs rief an der Börſe Neigung zu
Gewinnſicherungen hervor. Wenn die Tendenz infolgedeſſen
nicht umſchlug, ſo war dies wohl in erſter Linie der an
haltenden Flüſſigkeit des Geldmarktes zuzuſchreiben.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,404—-20,456.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,23—168,65.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,07519,115.
Jtalien (100 Lire) 16,88—16,92.
Kopenhagen (100 Kronen) 103,52-103,78.
Liſſabon (100 Esceuto) 21,225--21,275.
Paris (100 Frank) 15,725—15,765.
Prag (100 Kronen) 12,415—12,455.
Schweiz (100 Frank) 80,84—81,04.
Spanien (100 Peſetas) 59,23—59,37.
Stockholm (100 Kronen) 112.31112,59.
Wien (100 Schilling) 59,04—59,18.

Notenkurſe.
Polen 56,81-57,39: Schweizer 80,7781,17;

58,9159,21; Jtaliener 16,90516,985.
Verliner Getreidemarkt.

Berlin, 5. Februar. Die Tendenz des hieſigen Marktes war
ziemlich gut gehalten. Jnlandsweizen iſt ſpärlich offeriert.

Oeſterreicher

——*“—r—
lüelchäftlches,

Weiches Waſſer für die Wäſche!
Eine zeitgemäße Forderung.

Jedes Waſſer enthält Kalk, in einigen Gegenden viel,
in anderen weniger. Waſſer mit hohem Kalkgehalt nennt
man hart.- Dieſer Kalkgehalt hat die r Eigen-
ſchaft, das zum Waſchen benutzte Waſchmittel in ſeiner Wir-
dung empfindlich zu behindern. Der Kalkgehalt verbindet ſich
mit einem Teil des Seifengehaltes des Waſchmittels und macht
dieſen unwirkſam. So kann allein 1 Gramm Kalk etwa
15 Gramm mittelguter Seife für den Waſchprozeß aus-
ſcheiden!

Man muß ſich einmal vorſtellen, welche Mengen teuren
Seife auf dieſe Weiſe beim Waſchen vergeudet werden!

Das Problem, hartes Waſſer weich und ſo zum Waſchen
geeignet zu machen, hat ſchon ſeit längerer Zeit unſere
Wiſſenſchaftler beſchäftigt. as idealſte ittel ſtellt ohneZweifel ohne beſondere Enthärtungsanlage dar, wie ſie auch
in der Jnduſtrie Verwendung findet. Allerdings iſt eine
ſolche Anlage für häusliche Verhältniſſe etwas koſtſpielig,
was wohl ihrer allgemeinen Einführung hinderlich ſein dürfte.
r Glück gibt es aber noch andere Mittel, die ſich zum

eichmachen des Waſſers gut eignen, und da iſt an erſter
zu nennen, die die Hausfrau ja auch
Wäſche gebraucht. Nur einige Vier

einen großen Keſſel vo aſſer
zu dieſem Zweck

r Lauge ins

Stelle die Bleichſoda
zum Einweichen der
voll Bleichſoda genügen,
in wenigen Minuten zu enthärten. Man gibt
die Bleichſoda einige vor Bereitung
kalte Waſſer und löſt ſie durch Umrühren gut auf. leich
ſoda hat die Fähigkeit, den übermäßig hohen Kalkgeha

binden und niederzuſchlagen. Der Vorteil des dadurchSeiten weichen Waſſers liegt in ungleich beſſerer Aus
wertung des Waſchmittels, erhöhter Schaumwirkung und da
mit, wie unſchwer einzuſehen iſt, weſentlich ſparſamerem,
Waſchen!



Verpachtung.
lltor gut. Kröls Morſoßurg

n ee
ſo fotort, verpachtet werden. HertſchaftlWohnhaus, Stallungen und Scheunen e

Erſtklaſf. levendes u. totes nventar. Uebernahme
nach Taxe. Erforderl. ca. 70000 Mk. Vargeld.
Off. unt. U. H. 8328 an Rudolf Moſſe, Halle a. S

Grubenkies u. San
(ungeſiebt)

zu Belon, Mauet-, Putz und Pflaſterzwechen
liefert ab Grube Emma bei Lützkendorf

(Merſeburg--Querfurter Bahn)
Dör tewitz Rattmannsdorfer

Braunkohlen Induſtrie Geſelſſchaft,
Halle a. S. (Fernruf 7481). z WWW
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arg v rie“

Halle (Saale)
Grohe Steinstrabe 79/80

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen
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Ev. Kirchengemeinde NeuRöſſen.
Sonntag, vorm. 10 Uhr: Gaſtpredigt Paſtor

Langner, Bunzlau.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Jentzſch.

Montag, abends */38 Uhr in der Kirche zu
Röſſen, Vortrag des Herrn Paſtor Ulich „Ernſtes
und Heiteres aus Paläſtina“.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Montag, den 8. Febr., abends 8 Uhr

in der Kirche zu Röſſen ſpricht
Herr Paſtor Ulich- Berlin

über

„kErnſtes und Heiteres von
Reiſenu, Arbeiteninßaläſting“

Alle Mitglieder der Evangeliſchen Ge
meinde ſind herzlichſt eingeladen.

Eintritt frei! Kirche iſt geheizt!
6000090060000000 060000000
Maler- und Anſtreicherarbeiten
in ſolider Ausführung bei billigſter

Preisberechnung.

K. S. Sander
Telefon 474. Branhausſtr. 8'-
00000000000000000000000

J

W

W
Wenden sie sich wegen preiswerterJ

W
und gediegener

M G BEI,
an Scholz Ww., Mersehburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458

99 e rLehrfräulein
nicht unter 16 Jahren aus achtbarer Familie mit
beſter Schulbildung ſucht ſofort

Schuhhaus
W. Ehrentraut.

W
WVooW

W
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Sonntag, den 7. Februar empfehle ich einen
Transport 4--5 jährigetheiniſch helgiſche und ſchwediſcthe s

Pferde 2
leichten u. ſchweren Schlages, darunt. langſchweifige.

Desgleichen eprima oſtfrieſtſches

9 9 M i le t vteW i tWeg nahe Huchtbullen
mit Abſtammungsnachweis in bekannter

S e Qualität, billigſter Preisberechnung uud
W J weitgehendſter Zahlungsbedingungen.e

z bei Müchelh, Heudenreich, Prumpug en
Vornehmste Damenschneiderei eleganter J

Kostüme, Complets, Mäntel, Geh- und Fahrpelze.
IIIDDDSSCDDDDDDDGDDDDDDDDDDCCECECCCEEEC..IMMGDDBGGBX,CCIt(S,X,C,I

Gröhtes Lager feinster Stoffe.
Anfertigung schnellstens und preiswert.

Mäntel von nur guten Stoffen von 100 Mark an.
August Göbel Damenschneider

HMalle, Talamtstrabe 1 Telephon Nr. 4838.

leſe
Max Schneider

Mechanikermſtr.

Ausstellung meiner Arbeiten im Schaufenster Große Ulrichstraße 29. J

MAinderzeituno Ter kleine Coco“ oder Cochreit

r 7 tSreis 2 Sſcl. nue 50 Pfg.

J 6 J e Je rd d e V S t Xe h zbollee Butteegern
x e Fd 2

d. V v e c
m z. Ablöſ. J. Hypoth. vonnur

v

s aber hue holbee Buttegp.

er Jon Sterred42ä2
Wieſen-Heu (loſe u.
drahigepreßt, Klee-
Heu, Luzerne- Heu
in beſten Qualitäten
offeriert in Ladungen
nach allen Stationen
Ernſt Hoenig, Rauh-
futter-Großhandlung;
GeraReuß, Fernr. 251.

9 Pfd.
Ia Eiderfettkäse

a. 209 M. 6.75 franko
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

Ieilhaber,
ſtill oder tätig, mit ca.
3000 M. für geſchützten
Maſſenart. geſucht. Off.
unt. K. 67 a d. Exp. d. Bl.

--5000 Mk.
als l. Hupolh,
Selbſtgeber gegen hohe
Zinſen, 6fache Sicherheit
auf flott. Geſchäftsgrund-
ſtück auf dem Lande

geſucht.
Offerten unter T. 65 an.
d. Expedition d. Blattes

PianosPerzina u. a.
üprechapparate

Lüders, Halle.
Mittelſtraße 9/10
Alt. Handl. a. Platze.

Kein Haushalt ohne

Rotband-
Kohlenanzünder

direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

Michel-Brikett

Verkaufsſtelle m b. H.
Nulandtſtrafße Fernruf 82

Reparaturen
Nähmaſchinen,

Sprechmaſchinen,
werden unt. eigener Leitung
ſchnell u. gewiſſenhaft aus

geführt von

5S5

e 21Total Räumungs fusverhau

in allen Kolonialwaren u. Spirituosen?

20 Prozent Rabatt
Wittenbecher 8 XRübvel

Gotthardtstrasse 21

Hat jemand Rheumatismus
Gicht, Jschias, leiſe bohrende od heftig ſtechende Schmerzen
Lähmung, Geſchwulft oder Nerven u. Erkälkungsſchmerzen

dann hilft Electricum
die ſchnell ſchmerzſtillende Einreibung von ſofort einſehzen
der, kräftig durchgreifender Wirkung. Ein Vakurprodukt
ſibieriſcher Fichten-Wälder von wunderkätiger Heilkraft.
Seine wirkſamen Beſtandkeile dringen wie elektriſierend
bis auf den Sitz des Leidens, in die Blatbahn und zu
den ſchmerzbefallenen Muskeln und Gelenben und er
faſſen das Übel an der Wurzel. Tauſende verdanken
Eleckrieum Erlöſung von fürchterlichen Schmerzen und den Wiedergebrauch

ihrer Glieder. Man nehme daher nur Reichels Electräcam,Mk. 1.25, 2. und 3.50 allein echt mik der Firma 0TTO REICREL,
BERLIN s0. 33, Eiſenbahnſtr. 4. Erhälllich in Apotheken und Drogerien.
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Aus Stadt und Amgebung
um 50 jährigen Weihetag J33 der Stadtkirche St. Maximi.

Vor 50 Jahren, nach dem 8 jährigen großen Neu-
und Umbau von 1867—1875, war am 6. Februar 1876
der Weihetag der Merſeburger Stadtkirche St. Maximi.
Zum erſten Mal erwähnt iſt unſere Stadtkirche und mit
ihr der damalige Pfarrer Heinrich am 11. Oktober 1247
in einer Urkunde von Biſchof Heinrich 1. von Merſeburg. Jn
dieſer Urkunde übertragen der Biſchof und das Domkapitel
den vom Pfarrer Heinrich dazu aufgelaſſenen Hof des Heinrich
Wolwold. Ohne Zweifel iſt die Kirche ſehr viel älter,
doch iſt die Zeit ihrer erſten Entſtehung nicht mit Sicherheit
zu ermitteln.

Ein groer Umbau fand unter dem 1466--1514 regierenden
Biſchof Thilo von Trotha ſtatt. Sein Nachfolger, Biſchof
Adolf Prinz von Anhalkt, vollzog 1514 die Weihe. Reno-
vierungen waren 1580, 1616, 1790, 1843, 1868, 1875,
1891, 1901. Bis 1830 war die St. Maximikirche Gar-
niſonkirche, was auf den Dom überging.

Am 14. Juli 1866 brannte der St. Maximiturm ab. Alte
Merſeburger werden ſich daran noch erinnern. Es beſtand
große Sorge um die Kirche, doch blieb ſie behütet. Noch ſehe
ich, wei beim Anſturm der Feuerwehr die erſte Fürſorge
der Kirche galt. Ein Wehrmann ſchlug mit einem langen
Feuerhaken ein Kirchenfenſter ein und kletterte hinauf und
rief: Jn der Kirche iſt kein Feuer! Der Turm war längſt
baufällig geweſen. Schon 1810 oder 1811 hatte die hohe
Kuppel abgetragen werden müſſen. Es war geplant ihn gänz-
lich abzutragen, nun fiel er dem Feuer zum Opfer und mit
ihm die Glocken. Die große Glocke durfte ſchon längſt
nicht mehr geläutet werden wegen der Wankelmütigkeit des
Turms. Es läuteten für St. Maximi aber auch die ſchönen
Glocken von St. Sixti bis ſie am 2. Auguſt 1845 dem Blitz-
ſtrahl zum Opfer fielen. Nun waren auch die ſieben Glocken
von St. Maximi durch das Feuer zerſtört. Die zweite Glocke
hieß „Meſſale“, die dritte die „Bimmel“ und die vierte hatte
den ſeltſamen Namen „Kaulars.“

Neben dem Turm wurde ein Gerüſt gebaut mit einer
kleinen Glocke, die in den Jahren von 18661872 das Ge-
läut von St. Maximi bildete, bis dann wieder ein neues Ge-
läut in herrlichem Dreiklang ertönte. Die kleine Glocke fiel
dem Wellkkrieg zum Opfer fand aber im vorigen Jahre eine
Nachfolgerin, ſo daß wir nun wieder den ſchönen Drei-
klang der Glocken haben.

Der Grundſtein zum neuen St. Maximiturm wurde laut
Bürgermeiſter Seffners Bericht am 19. Oktober 1867 gelegt.
Es war am St. Maximi-Tag. Vollendet war der Turm am
28. September 1872 durch den Schlußſtein. Die Kreuz-
blume iſt erſt 1874 dazugekommen. Man hatte erwogen,
ob man nicht die St. Maximi-Kirche eingehen laſſen und
die St. Sixti-Kirche wiederherſtellen und zur Stadtkirche
machen ſolle.

Der für den St. Maximi-Turm-Neubau zu Rat gezogene
Geheime Oberbaurat Stüler erklärte: Es müſſe ein Bau
werden zur Freude der Mit- und Nachwelt.“ Jn dieſem Sinne
ward gebaut. Wir ſehen noch das gewaltige Baugerüſt. Es
war von der Behörde die r ergangen, die Kirche
die der Größe der Gemeinde von 8000 Perſonen nicht ent-
ſprach, bei dieſer Gelegenheit, der einzigen die ſich darbiete,
etwa um 2 Pfeilerſtellungen zu vergrößern und den
Turm vorzurücken. So iſt es geſchehen. Die St. Sirxti-
Kirche wäre groß genug geweſen.

Nach Vollendung des Turmbaues kam der Kirchen um-
b a u. Gottesdienſt war in Verbindung mit dem Dom. Die
ſeit 1698 ſtehende Sakriſtei wurde abgebrochen und neu-
gebaut. Jm Jnnern wurde das alte Geſtühl beſeitigt und
die verſchiedenen Betſtuben mit ihren runden Glasfenſterchen,
darunter auch der Magiſtratsſtu hl und der noch aus der
Merſeburger Herzogszeit her darüber befindliche Fürſten-
ſtuhl. Zu beiden befand ſich von der Nordoſtecke her ein

r7zur Geſchichte ger Papiertapete,
Zur Doppelſeite unſerer heutigen Bilderbeilage:

„Vom Werdegang der Tapete“.
Die Tapete gehört heute zum unentbehrlichen Beſtandteil

der Wohnung, ſo ſehr, daß wir uns kaum Gedanken darüber
machen, ob es auch Zeiten gegeben hat, in denen man ſich
ohne ſie behalf. Und doch iſt es kaum 100 Jahre her,
daß die Tapete, wie wir ſie heute allgemein benutzen, alſo
die Papiertapete, in Gebrauch gekommen iſt. Die Entwicklung
hängt innig mit dem Fortſchreiten in der Technik der Pa-
pierherſtellung zuſammen, war mithin von dieſer bedingt.
Natürlich hatte man ſchon vor der Papiertapete Wandbe-
kleidungen, denn das Bedürfnis des Menſchen nach wohn-
licher Einrichtung ſeiner Behauſung, ließ ihn ſehr raſch
ſeine Aufmerkſamkeit dieſem Problem zuwenden. Aber im
Gegenſatz zu unſerer Eopche war eine Wandbekleidung früher
ein Vorrecht der begüterten Schichten, worauf ſchon die Art
des verwandten Materials wie Leder oder Gewebe hinweiſt.

Vor allem die gewebte Tapete hatte im Mittelalter einen
hohen Grad von Vollkommenheit erreicht. Die Bezeichnung
„türkiſche Tapete“ gibt uns Aufſchluß über ihren Urſprung,
denn ihre Kunſt ſtammt aus dem Orient, der auch das Mutter-
land der edlen Teppiche iſt. Wir kennen dieſe Art des
Zimmerſchmuckes unter der Bezeichnung „Gobelin“, und wohl
nicht jedem dürfte bekannt ſein, wie der Name entſtanden iſt.
Jean Baptiſte Colbert vereinigte 1662 die bis dahin in
Paris zerſtreuten Werkſtätten von Haute- und Baſſeliſſe-
Weberei in der Teppichfabrik der Nachkommen des 1476
verſtorbenen Färbers Jehan Gobelin. Die Manufaktur
erhielt nach dieſem den Namen „Aux Gobelins“, eine Bezeich-
nung, die ſich dann auf die Fabrikate übertrug. Als Kurioſum
ſei übrigens erwähnt, daß Nicholas Bataille in Arras in
den Jahren 1376-79 für Louis I. von Anjou den ſog.
„Gobelin von Angres“ herſtellte mit Darſtellungen aus der
Apokalypſe, der mit ſeinen rieſigen Ausmaßen von 156
Meter Länge und 5 Meter Höhe den größten Gobelinteppich
bildet.

Aus Gewebe alſo beſtanden die Tapeten hauptſächlich,
bevor das Papier eine allgemeine Verbreitung hatte. Dieſe
gewöhnlich ſehr koſtbaren Tapeten waren der Grund, daß
die Papiertapeten bei ihrem Erſcheinen gegen das Vorurtei.
weiter Kreiſe zu kämpfen hatten, die in ihnen nur eine mo-
derne Geſchmackloſigkeit erblicken wollten. Jn dieſer falſchen
Einſchätzung zeigt ſich, welche Hemmungen immer
wieder jeder Neuerſcheinung entgegenſtehen, bis ſie ſich end-
gültig durchſetzt.

Die Heimat der Papiertapete iſt China, und ſchon
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1926.Sonnabend, den 6. Februar

beſonderer Eingang durch das dort verſchwundene Türmchen,
deſſen Standort heute noch ſichtbar iſt. Der Eingang war
durch die nördliche Tür, zu der die Ratsherren ihren Schlüſſel
hatten, während von Oſten her ein Eingang in die Kirche
ging, der zugemguert iſt. Auch die Eingänge an der nörd-lichen und ſüdlichen Längsſeite der Kirche ſind zugemauert.

Die Fenſter, die Orgel, der Altar nebſt Altarbild, die
Kanzel, die Fußböden, die Subfallien und die Eingänge
War vollſtändig erneuert, die Säulen und Wände neu
gemalt.

Auch die Einfaſſungsmauern mußten durchgängig erneuert
werden. Dazu kam der Erweiterungsbau bis heran an den
neuen Turm. Auch wurde die Kirche zum Heizen einge-

31 des Merſeburger Tagebl
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richtet. Es war damals Luftheizung, jetzt Gasheizung.
Die Gemeinde erhielt ein neues ſchönes Gotteshaus. Den

Kindern imponierte beſonders der über dem Altar gemalte
Sternenhimmel, der inzwiſchen verſchwunden iſt. Am 6. Fe-
bruar 1876 wurde die Kirche durch Generalſuperintendent
D. Möller geweiht. Die Feſtpredigt hielt Paſtor Hei-
neken, der 18611885 im Amt war und am 14. März
1888 heimging.

Die Jahreszahl 1874 in der Wetterfahne auf dem Kirchen-
dach erinnert noch heute an die Zeiten des großen Um- und
Neubaues der Stadtkirche St. Maximi in den Jahren 1867
bis 1875. Wer ſich der Bauzeit und der Weihe vom 6.
Februar 1876 entſinnt, dem kommen gewiß allerlei liebe
Erinnerungen aus der Jugendzeit. Und ein Blick auf die
Stätte der Jugend gleicht einem im freundlichen Sonnen-
ſchein anmutig beleuchteten ſtillen Lieblingsplätzchen.

Arthur Schwickert.

Kriegsgräberfürſorge.
Noch drei Wochen trennen uns von dem einen Tage,

im Jahre, an dem wir alle ohne Ausnahme einige Stunden
liebenden Gedenkens unſeren im Wellkeiege ge allenen Brüdern
widmen: dem Volkstrauertag! Der Volksbund Deut
ſche Kriegsgräberfürſorge, e. V., Berlin, weiſt
in dem ſoeben erſchienenen Februarheft ſeiner Bundeszeit-
ſchrift „Kriegsgräberfürſorge“ in eindringlichen Worten noch-
mal auf die Bedeutung dieſes Tages hin. Jn welch' vor-

Meeres an die Oberfläche gedrängt und dadurch eine

bildlicher Weiſe die Deutſchen Siebenbürgens für die hier
liegenden Kriegerfriedhöfe ſorgen, zeigt uns der Bericht,
den ein Teilnehmer an den Einweihungsfeierlhichkeiten der
Friedhöfe Talmeſch und Freck über dieſe dem Volksbund
eingeſandt hat. Neben Berichten über eine große An-
zahl Friedhöfe in Oſt und Weſt, Nord und Süd, bringt das
Heft 2 dieſes Jahres die Namen derjenigen Friedhöfe in
Belgien, von denen Lichtbilder bei der Bundesgeſchäftsſtelle,
Berlin W. 15, Brandenburgiſche Straße 27, beſtellt werden
können. Ein Mitglied des Bundesvorſtandes beſuchte 72
Friedhöfe in Frankreich und Elſaß-Lothringen.
intereſſante und ausführliche Reiſebericht iſt
dem Februarheft enthalten. So gibt auch die neueſte
Nummer der „Kriegsgräberfürſorge“ wieder Zeugnis von
der umfaſſenden Arbeit des Volksbundes und dürfte jedem
Leſer, der ein Herz für die Kriegsgräberfürſorge hat, einen

Der überaus
ebenfalls tn

willkommenen Leſeſtoff bieten. Zu beziehen iſt die Zeit-
ſchrift durch die Bundesgeſchäftsſtelle in Berlin W. 15,
Brandenburgiſche Straße 27 oder die Verbände und Orts-
gruppen des Volksbundes.

Der Landjäger als Tierarzt.
Die Maul- und Klauenſeuche hat ſich in der letzten

Zeit plötzlich ſtark ausgebreitet, beſonders in Mittel-
deutſchland. Sämtliche Regierungspräſidenten ſind er
ſucht worden, in den Wintermonaten der Ausbreitung mit
allnen Mitteln entgegenzutreten. Man glaubt, daß die Er-
hitzung der Milch und Milchrückſtände in großem Umfange
nicht vorſchriftsmäßig vor ſich geht. Sie ſoll ſcharf über-
wacht werden. Wird die Seuche feſtgeſtellt, ſollen die Vor
ſchriften beſonders genau beachtet werden. Nötigenfalls ſollen
die Veterinärbeamten und Landjäger mit Guajatinktur

dieſer Umſtand hätte ein Beweis ſein können, daß wir es hier
heineswegs mit einer Geſchmacksrerirrung zu tun haben,
denn gerade im kunſt gewerblichen und künſtleriſchen Schaffen
iſt China als uraltes Kulturland mit ſeinen aufs höchſte ver
feinerten Gefühlen für Werte häufig ein Vorbild für das
Abendland geweſen, wie auf einem anderen Gebiete die
Porzellanherſtellung zeigt.

Jm übrigen i es fraglich, ob wir die Papiertapete
direkt von China übernommen haben. Faſt ſcheint es, als
ob die bedruckte Papiertapete bei uns auf unſere frühere be
druckte Leinentapete zurückginge. Wir wiſſen aus erhaltenen
Reſten wie einer aus dem 14. Jahrhundert ſtammenden mit
Holzſchnitten bedruckten leinenen Tapete, daß dieſe ſchon
ſehr früh in Deutſchland heimiſch war. Cennini beſchreibt
1437 das Bedrucken leinener Wandbekleidungen. Jm Jahre
1586 hören wir von Papiertapetenmachern in Frankreich,
ſo daß man von einer ſich über ganz Europa erſtreckenden
Entwicklung ſprechen kann, denn auch von England haben
wir Kunde, wo König Karl I. im Jahre 1634 dem Ta-
petenmacher Jerome Lanyer ein Privileg auf die Anferti-
gung von Papiertapeten mit aufgeklebtem Staub von ge-
färbter Wolle erteilte.

Aber erſt gegen das Ende des 18. Jahrhunderts kamen die
Papiertapeten mehr in Aufnahme. Den Anſtoß brachten die
Fortſchritte in der techniſchen Papierherſtellung, die 1798
mit der Erfindung einer Maſchine zur Erzeugung endloſer
Papierrolen einſetzten und eine weſentliche Umwälzung auch
für den fabrikmäßigen Ausbau der Papiertapeten im Ge
folge hatten.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Goethes Mutter als Operettengeſtalt. Die Frau Rat,

Goethes Mutter, deren Briefe mit zu dem köſtlichſten Brief-
gut in der deutſchen Literatur gehören und die ob ihrer
Urwüchſigkeit ſo liebenswert iſt wie nur wenige deutſche
Frauengeſtalten, die auch gleichzeitig eine der angeregteſten
und anregendſten Frauen ihrer Zeit war, iſt nun wieFranz Schubert und Tſchaikowsky, wie Heinrich Heine und
Mozart auch zur Operettengeſtalt geworden. Sie kommt eben-
ſo wie die Königin Luiſe und der König Friedrich Wil-
helm III., der ſoeben von Wolfgang Goetz in ſeinem „Gneiſe-
nau“ beſonders glücklich charakteriſiert wurde, in der Ope-
rette Prinzeſſin Huſch“ von Auguſt Neidhardt vor,
deren Vertonung von dem bekannten Operettenkomponiſten
Leon Jeſſel ſtammt. Die Uraufführung findet in Ham-
burg ſtatt.

Eine neue Oper von Weismann. Julius Weismann,

ſität beängſtigend

vergeſſen,

falls

Vorkämpferin

tonen, daß nicht Vogelkäfigung

und der

Preſſedienſt

ſpielten Komponiſten der

löſungen ausgerüſtet werden. Auf eine augreigende Des-
infektion der Milchgefäße ſoll ebenfalls geächtet
werden.

Wie wird der Sommer?
Ueberſieht man die Vorausſagen, die die Meteorologen

über den kommenden Sommer ausſprechen, ſo kann man
daraus den Schluß ziehen, daß der Sommer dieſes Jahres
außerordentlich kalt ſein wird. Hauptſächlich ſind
es Vergleiche mit den Witterungsverhältniſſen vergangener
Jahrzehnte und Jahrhunderte, die zu ſolchen Vorausſagungen
Anlaß geben. Ein deutſcher Gelehrter vergleicht das Jahr
1816 mit 1926. Es war dies ein Jahr, das keinen
ſprochenen Sommer hatte und deſſen Vorläufer eine Reihe
beſonders auffallender Aehnlichkeiten mit den vergangenen
Jahren unſerer Zeit e Sowohl 1815 wie 1925
waren eine beſonders große Anzahl von Sonnenflecken vor-
handen. Das Auftreten dieſer Flecken ſoll jedoch ein Zeichen
der geringen Ausſtrahlung von Wärme ſein. Alle kühlen
Sommer ſind bisher mit der Zunahme der Sonnenflecken

in Verbindung r worden. Jm April des Jahres 1816
lag noch überal tiefer Schnee.
vielfach Froſt und Schneefälle.
ſprechend beſonders ſchlecht.

Selbſt im Juni gab es noch
Ernte war dement-

Soweit man die Berichte aus
Die

der damaligen Zeit überſehen kann, litten beſonders Europa
und Nordamerika unter dieſem ſommerloſen Jahr. Gegen-
wärtig nehmen die Sonnenflecken an Umfang und Jnten-

zu. Gleichzeitig mit der Verminderung
der Sonnenausſtrahlung erwartet man ein Flutphäno-
men, das gleichfalls auf die Temperatur großen Einfluß
haben ſoll. Man rechnet damit, daß kalte Tiefengewäſſer r

kühlung der Atmoſphäre hervorgerufen ſei. Es handelt ſich
auch dabei um die gleiche Erſcheinung, die man 1816 be-
obachtet hat.

Wenn dieſe Prophezeiungen auch zu mancher Befürchtung
Anlaß geben, ſo hat doch der bisherige Winter die Berech-
nung der Meteorologen Lügen geſtraft. Man darf auch nicht

daß im Sommer des vergangenen Jahres ein
beſonders ſtrenger Winter vorausgeſagt wurde, was gleich-

nicht eingetroffen iſt. Man darf demnach den Mut
nicht verlieren.

Vogelſchutz und Stubenvogelliebhaberei.
Jn einem vom Reichsverband der deutſchen Vo-

gelliebhaber herausgegebenen Flugblatt wird u. a. aus-

StubenvogelliebhabereiWenn wir der Berechtigung der
mit voller Ueberzeugung das Wort reden, ſie als tatkräftige

eines praktiſchen Vogelſchutzes bezeichnen, ſo
dürfen wir aber dabei nicht vergeſſen, ausdrücklichſt zu be-

ſchon Vogelliebhaberei iſt,
verantwortlich gemacht werden kann für die

leider noch vielfach vorkommenden Auswüchſe auf dieſem
Gebiete. Dieſe Mängel und Fehler zu beſeitigen, überhaupt
auf dem geſamten Gebiete der Vogelkunde, dem Vogelſchutz

liebhaberei aufklärend zu wirken, hat ſich der
Reichsverband der deutſchen Vogelliebhaber e. V., Sitz Leip

geführt:

daß ſie nicht

zig, zur Hauptaufgabe gemacht. Er bittet daher alle Organiſa-
tionen, die Naturſchutz auf ihre Fahne geſchrieben haben,
um gedeihliche Zuſammenarbeit, alle Liebhaber des gleichen
Sinnes wie der des Verbandes um Zuſammenſchluß, denn
nicht Ausrottung einer mit der deutſchen Volksſeele ver-
wachſenen Liebhaberei fördert, ſondern hemmt die Weiter-
tragung des Gedankens von dem ſo dringend notwendigen
Vogelſchutz.

Ungünſtige Mitteilungen über Schüler ſollen nicht durch
Schüler übermittelt werden. Wie der amtliche Preußiſche

einem Erlaß des Unterrichtsminiſters entnimmt,
muß unbedingt vermieden werden, daß ſchriftliche Mitter-

T r r r d P 2 J T n o Jlungen ungünſtigen Jnhalts über die Kinder den Eltern
oder Erziehungsberechtigten durch Schüler zugeſandt oder
dieſe mit der mündlichen Ausrichtung derartiger Beſtellungen
beauftragt werdendeaufkrag erden.

Jberg), die bekanntlich im vorigen
äußerſt beifällig aufgenommen
berg) und „Leoncee und Le

hre auch in Halle
wurde, „Traumſpiel“ (Strind-

ta“ (Büchner) zu den meiſtge
Saiſon zählt, arbeitet an der Voll

endung einer neuen Oper „Reginaga del Lago“! Das
Textbuch iſt eine Nachdichtung der gleichnamigen Novelle
von Walter Cali, deſſen Gedichte ebenfalls durch Weismann
a 1 evertont wurden.

Ernſt Krenek als Operettenkomponiſt. Der bekannte Kom
poniſt Ernſt Krenek, der ein Schwiegerſohn Guſtav Mahlers
iſt und zurzeit als künſtleriſcher Beirat am Stadttheater
in Caſſel wirkt, iſt nunmehr auch unter die Operettenkompo
niſten gegangen. Er hat ein von Julius Wilhelm und Kurt
Robitſcheck verfaßtes Libretto komponiert. Nach den Kom-
poſitionen zu ilen, die wir im letzten Konzert der Halle-urtei Kſchen Philharmonie von dem Komponiſten zu hören bekamen,

C

r

ſo wird man auch dieſes Werk als eine Beleidigung muſika-
liſch feinfühlender Ohren auffaſſen müſſen, vorausgeſetzt,
daß Krenek ſeiner gegenwärtigen Vorliebe für die Super-

moderne gänzlich Valet ſagt.
George Moſſon, der bekannte Berliner Maler, iſt am 2.

Februar 75 Jahre alt geworden. Als einer der engſten
Freunde Max Liebermanns hat er ſich beſonders als Por-

und St Nträt- Stillebenmaler einen amen gemacht. Was unsi

an den tfarben prächtigen Blumenſtücken dieſes Greiſes immer
wieder gefällt, iſt das jugendliche Temperament, das dem

Meiſter auch weiterhin beſchieden ſein mag.

Gold im Oueckſilber. Der japaniſche Chemiker 9
hat mit beſonderen Mitteln die berühmten V ſuche
Miethes über die Umwandlung von Queckſilber
in Gold r Sein Ergebnis iſt für den Berliner
Gelehrten nicht ſo ungünſtig wie das der amerikaniſchen
Nachprüfungen. Nagaokas Verſuche hatten, den „Naturwiſſen-
ſchaften“ zufolge, urſprünglich das Ziel, die radioaktiven
Umwandlungen zu beſchleunigen und künſtlich den Zerfall
von nichtradioaktiven Atomen durch elektriſche Felder von
äußerſter Jntenſität hervorzurufen. Die ungeheuren elektri-
ſchen Felder, die der japaniſche Forſcher auf Queckſilber wirken
ließ, und zwar auf eine Queckſilber-Elektrode, die von Pa-
raffinöl oder Transformatoröl überdeckt iſt, hatten zur Folge,
daß ſich das Queckſilber teilweiſe in Gold und in ein werßes
Metall umwandelt, das zum größten Teil aus Silber zu
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beſtehen ſcheint. Das Queckſilber war für dieſen Verſuch
drei oder vier mal durch Vakuum- Deſtillation unterhalb
von 200 Grad gereinigt. Man hat aufs Sorgfältigſte mit
allen bei dem Verſuch anweſenden Stoffen Kontrollver-
ſuche gemacht. Die ſchwarze paſtenartige Maſſe, die bei der
Entladung entſteht, wurde durch chemiſche Mittel unterſucht
und dürch Bildung von Rubinglas als goldhaltig erwieſen.
Das Mikroſkop zeigte die Anweſenheit von Gold in Form
kleiner Teilchen und hauptſächlich in kolloidalem Zuſtand.
Silber erhält man hauptſächlich, wenn man die Entladung

der mit ſeinen erfolgreichen Opern „Schwanenweiß“ (Strind- durch Queckſilbertropfen gehen läßt, die in das Oel fallen.



Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Aus der polizeilichen Humormappe Severings.

(Frei nach Hebbel)
Nr. 12. Bericht des Polizeibeamten H.: Heute nacht

fragte mich ein Student, ob es eine Beleidigung ſei, wenn
er z einem Polizeibeamten „Kamel“ ſage; ich erwiderte:
„Selbſtredend.“ Danach fragte er weiter: ob es eine Be-leidigun ſei, wenn er zu einem Kamel „Herr Polizeibe-
amter“ ſage. Nun merkte ich, daß es ſich um einen Witz
andle; ich zog nicht blank, ſondern parierte mit der gleichen
affe und ſagte: „Das dürfen Sie, kleiner Schäker!“

Darauf er: „Auf Wiederſehen, Herr Polizeibeamter!“
ers.

In Jtaliam!
Es ſprach voll Stolz Graf von der Goltz:

talien meiden, jeder ſollt's!
em deutſch das Herz im Buſen ſchlägt

Und wer noch Ehr' im Leibe trägt;
Wem ob der fernen Brüder Not
Das Blut zu Kopf ſteigt glühend rot
Und wer in Treue wurzelt feſt
Der flieh' Jtalien wie die Peſt!
Wohl iſt das Land ein Paradies,
Das mancher Deutſcher liebt' und pries,
Bis daß er ſchaudernd hat entdeckt
Die Schlange, die ſich drin verſteckt.
Gibt's wo ein Land, das ſo voll Schmach
Als Freund dem Freund die Treue brach,
Das ſo voll Hinterliſt und Trug
Sich zu des Freundes Feinden ſchlug
Und nun, da er am Boden liegt,
Jhn tritt, als hab' es ihn beſiegt!?Die Schlange ſchillert, glitzert, gleißt,
e ſie buhlend dich umkreiſt.

ritt ihr nicht nah, aus eitler Luſt,
Sie trägt den Teufel in der Bruſt!
Wie dieſe Schlange dich beſpie,
Mein deutſches Volk, vergiß es nie!!

D. w.
Sunt certi denique fines!

Es mehren ſich die Stimmen, die das Pferd aus der Groß-
ſtadt ganz verbannt und völlig durch den Kraftwagen erſetzt
wiſſen wollen. Und bitte was ſoll aus Wurſt-Maxe
werden? Der will doch auch leben! Oder ſoll er vielleicht
die Ueberreſte zuſammengeſtoßener Autodroſchken verarbeiten?

Gefährliches Koſtüm.
Richter: Sie beſchweren ſich, als Sie vom Maskenballe
kamen, von den Arbeitsloſen verprügelt worden zu ſein.
Als was waren Sie denn koſtümiert?

Kläger: Als Mr. Dawes.
Richter: Na, da können Sie ſich doch nicht wundern!
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Hus den Münchener „fliegenden Blüttern.“
Die unſichere Mitgift.

„Sie haben Jhre Verlobung gelöſt? Wo Jhr Herr Schwie-
Jhnen doch eine ſo große Morgengabe zugeſichert

hatte

„Tja, nach näherer Kenntnis des Verhältniſſes hatte ich
Grund zur Annahme, daß daraus höchſtens eine Ueber-
morgengabe werden dürfte

Wo iſt mein neuer Regenſchirm?!
Von Arthur Hoffmann.

Ob's anderen Leuten auch ſo geht? Mit den Regenſchirmen,
meine ich. Bei mir hat noch kein Regenſchirm das Gnaden-
brot bekommen. Sie gingen alleſamt in ihres Lebens Maien-
blüte dahin. Wenigſtens für mich. Vielleicht, ſogar höchſt
wahrſcheinlich haben ſie dann andern gedient, bis ſie vor
Altersſchwäche nicht mehr konnten. Es müßte denn ſein, daß
dieſe andern ſie auch hinterlaſſen hätten, oder daß ſie ihnen
auch geſtohlen worden wären. So ergeht es mir wenigſtens
immer. Wenn ich einmal ſehr viel Duſel entwickle, bringe ich
einen falſchen Regenſchirm mit nach Hauſe. Aber ſtets einen,
der ſelbſt das Gnadenbrot nicht mehr wert iſt.

Jch habe ſchon oft darüber nachgedacht, wie es wohl kommen
mag, daß ich, wenn mir ein Regenſchirm vertauſcht wird,
immer einen ſchlechteren erwiſche. Es gibt doch auch gute
Regenſchirme auf der Welt. Die ſcheinen, mit Ausnahme des

Den übrigen Leſern

meinigen, nie vertauſcht zu werden. Es muß in dieſer Be-
ziehung ein noch unbekanntes Naturgeſetz obwalten. Jch habe
einmal geleſen, es gebe Menſchen, an die ſich Hunde und
Katzen nie gewöhnen könnten. Sollte es vielleicht auch Men
ſchen geben, an die ſich gute Regenſchirme nicht zu gewöhnen
vermögen? Und ſollte ich etwa zu dieſen Menſchen gehören?
Faſt will es mir ſo erſcheinen. Auf ſchlechte Regenſchirme
übe ich dagegen eine magiſche Anziehungskraft aus. Das
iſt ein dunkles Kapital, in das Licht zu bringen, ſich für die
Naturforſcher gewiß verlohnen würde.

Gehe ich mit einem neuen Regenſchirm aus, ſo verabſchiede
ich mich für alle Fälle von ihm ſchon gleich, wenn ich ihn zur
Hand nehme. Denn nachher iſt es zu ſpät. Jch komme dann
nicht mehr dazu. Weil jemand anderes ihn ſchon bewill-
kommnet hat.

Vor Jahren, als ich in das Weſen der guten Regenſchirme
noch nicht ſo tief eingedrungen war wie heute, habe ich mich
einmal an die Polizei gewendet, als mich ein nagelneuer
Regenſchirm treulos verlaſſen hatte. Nachher habe ich das nie
wieder getan. Warum auch? Vermag die Polizei etwas
gegen unbekannte Naturgeſetze auszurichten? Jch gebe zu, ſie
kann viel, meinetwegen ſogar ſehr viel. Jch ſage ihr alles
Gute nach, weil ich nichts mehr mit ihr zu tun haben will.
Aber gute Regenſchirme überreden, daß ſie zu mir zurück
kehren, kann ſie nicht.

Damals hatte ich einen funkelnagelneuen Regenſchirm in
einem Geſchäft gekauft, das drei Schritte von einem Poſt-
amt entfernt lag. Dieſe drei Schritte legte ich mit meinem
funkelnagelneuen Regenſchirm zurück und gab ein Telegramm
auf. Als das geſchehen war, war mein Regenſchirm fort. Wem
von meinen verehrten Leſern das ſchon einmal paſſiert iſt,
brauche ich die Wut, die mich darob erfaßte, nicht zu ſchildern.

tumoristisches
Ansnahme.

„Man ſagt, Herr Profeſſor, Sie beherrſchten ſo ziem-
lich alle fremde Zungen.“

„Mit einigen Ausnahmen, meine Gnädigſte denen meiner
Frau und meiner Schwiegermutter.“

Aus verſchiedenen Quellen.
Sonderbar.

Ein geiziger Schotte hörte von ſeinem Freund, daß man,
um den Gaſometer zur Betätigung zu bringen, nicht immer
einen Schilling hineinzuwerfen brauche wenn man ganz
ſcharf und kräftig hineinpuſtete, liefe der Apparat auch weiter.
Der Schotte hörte mit Begeiſterung dieſe Erfindung, umſonſt
Gas geliefert zu bekommen, und ging nach Hauſe.

Nach einiger Zeit kam der Mann von der Gasanſtalt, der
den Gaſomeler kontrollieren und den Automaten ausleeren
wollte. Erſtaunt beguckte er den Apparat, leuchtete hin
und her und wandte ſich ſchließlich an den Hausherrn.

„Nanu, das iſt aber ſonderbar.“
„Was iſt denn los?“ fragte der Schotte, den ein unbe-

hagliches Gefühl beſchlich.
„Das kann ich nicht verſtehen,“ ſagte der Jnſpektor ver

dutzt, „die Gasanſtalt ſchuldet Jhnen 26 Schilling.“
Man kennt ſich.

Zwei Theaterdirektoren treffen ſich:
„Nun, wie geht's?“
„Danke, ausgezeichnet.

Jhnen?“
„Danke, bei mir iſt's genau ſo!“
„Na, nur nicht den Mut verlieren, die Zeiten werden

ſich ſchon beſſern.“
Na alſo!

„Was ſagſt du, ich traf geſtern Lemke und bat ihn, mir
hundert Mark zu borgen, aber er konnte nicht. Und
Schulze konnte es auch nicht. Glaubſt du, daß die wirk-
lich o mat n ſind„Ja ich auch.“

Daher.

Ein kleiner Segler geriet in einen heftigen Sturm auf
der Nordſee. Plötzlich wurde er kleck und lief voll Waſſer.

„Alle Mann an die Pumpen!“ rief der Kapitän.
Alles ſtürzte an die Pumpen, wo ſich einer der Seeleute

durch beſondere Tüchtigkeit, Kraft und Geſchicklichkeit aus-
zeichnete. Die Gefahr war vorüber, der Sturm zog vorbei,
und man lief in den Hafen ein. Beim Auszahlen des Heuer-
lohnes ſagte der Kapitän zu dem einen Mann:

„Jn der Sturmnacht haben Sie ſich wirklich bewährt.Sie ſind wohl ein ſeebefahrener Mann
„Nee, Herr Kapitän,“ ſagte der Mann, „das iſt erſt meine

zweite Reiſe. Früher war ich Milchmann.“
Von unten rauf.

„Sie ſind Flieger? Ach, wie intereſſant. Erzählen Sie
doch mal. Wie ſind Sie denn das geworden

„Jch habe ganz unten angefangen und mich langſam rauf-
gearbeitet.“

Alle Plätze ausverkauft. Und bei

Höchſte Sparſamkeit.

Ehemann (zu einem Bekannten): „Meine Frau wird jetzt
immer ſparſamer. Nun hat ſie ſogar unſeren Goldfiſch ab-
geſchafft, weil ſie meint, daß der zuveil Futter braucht.“

r

ſich doch kein richtiges Bild davon machen können. Jch er-
wähne daher nur, daß ich wegen ungebührlichen Benehmens
in einem öffentlichen Gebäude unſanft vor die Türe geſetzt
wurde und zwei Fenſterſcheiben bezahlen mußte.

Das wäre aber alles noch nicht ſo ſchlimm geweſen, wenn
mir nicht auch noch der Regenſchirm des Kerls, der meinen
funkelnagelneuen mitgenommen hatte, in die Hand gedrückt
worden wäre. Lieber Leſer, das war vielleicht ein Monſtrum!
Heute ſteht mir noch der Schweiß auf der Stirne, wenn ich
ſeiner gedenke. Jch ging mit ihm in eine abgelegene Gaſſe,
ſah mich ſcheu nach allen Seiten um und ſpannte ihn dann
kuragiert auf. Jch behaupte, es gibt nichts auf der Welt,
was man durch ſeinen Stoff nicht hätte ſehen können. Sonne,
Mond und alle Sterne am hellichten Tage, die Vögel
in der Luft und die Fiſche im Waſſer. Mich wundert nur,
daß vor Löchern überhaupt noch Stoff vorhanden war.

Jch ſagte aber ſchon, daß ich auf ſchlechte Regenſchirme
eine magiſche Anziehungskraft ausübe. Wie ſchlecht dieſes
Antikchen war, kann man vielleicht begreifen, wenn ich ſage,
daß ich es trotz aller Liſt und Tücke nicht loswerden konnte.
Denn mit dieſem Monſtrum in der Hand mochte ich keine
hundert Schritte weit gehen. Jch beſuchte deshalb ein nahe-
gelegenes Cafe in der Abſicht, den ſog. Regenſchirm dort ein-
fach ſtehen zu laſſen. Jch war denn auch, nachdem ich meine
Zeche bezahlt und in dem Gedanken, den Schirm glücklich los-
zuwerden, ein reichliches Trinkgeld gegeben hatte, bereits auf
der Straße angelangt und wollte eilenden Fußes die Flucht
ergreifen, als der Piccolo mir atemlos nachſtürzte und mir
den Schirm wieder übergab. Da ich ein gemeines Grinſen
auf ſeinem Geſicht wahrzunehmen glaubte, verabreichte ich
ihm eine Backpfeife.

Jch ging darauf an einen Obſtſtand und kaufte mir ein
Pfund Nüſſe. Während die Frau arglos die Ware abwog,
ſtellte ich den Schirm unbemerkt hinter einen Korb. Aber
ich war noch keine zehn Schritte weit gegangen, da rief die
Frau ſchon: „Pſt!! Pſt! Jhr Schirm, mein Herr!“ und ich
hatte das Monſtrum wieder.

Jn einem Hausflur tat ich ſo, als ob ich mir die Schuh-
riemen feſter bände, und ließ den Schirm ſtehen. Schon aber
war ein Junge mit dem Ungetüm hinter mir her. Jch ſagte,
ihm, er dürfe den Schirm behalten. Da wurde der Junge,
ſo klein er war, ausfallend und ſchimpfte, ich ſolle meinen
Müll ſelber fortbringen; dafür ſei er nicht da. Er ſei aus an-
ſtändiger Familie und ſolche Zumutungen verbitte er ſich.
Da habe ich ihm meine Nüſſe geſchenkt und obendrein Sie

zu ihm geſagt. Das hat ihn wieder beruhigt.
Dann bin ich in die Anlagen gegangen, habe einen ein-

ſamen Weg aufgeſucht und dort den Schirm ins Geſträuch
geworfen.

Meine Wut auf den Kerl, der mir dieſe Scherereien auf

I l l l a
Vergleich.

A.: „Die Börſe kommt mir vor wie eine Kinderſtube.“
„Nanu! Welche Aehnlichkeit haben Sie da ent-

deckt
A. „Die Großen ziehen die Kleinen aus.“
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Dom Auslund.
Empfindlich.

Betſy (zu einer Freundin): „Verträgſt du es, daß dein
Mann zu Hauſe ſo ſtark raucht?“ Suſan: „Nicht gut,
aber wenn er nicht raucht, pfeift oder gähnt er, und das
geht mir zu ſehr auf die Nerven.“ („Anſwers.“)

Hindernis.
Richter (zu einem der Zeugen): „Die beiden Gegner gingen

ſchließlich mit Stühlen aufeinander los. Haben Sie denn
nicht verſucht, Frieden zu ſtiften?“ Zeuge: „Nein, es war
kein dritter Stuhl da!“

Sonntagsreiter.
Sonntagsreiter Pferdeverleiher): „Bitte, zeigen Sie

mir, wie man am beſten vom Pferd abſteigt.“ Verleiher:
„Nicht nötig. Das wird der Gaul Jhnen ſchon beibringen.“

(„Kikeriki.“)
Praktiſch.

Herr (zu einem Freund): „Jch hatte in Monte Carlo große
Verluſte, die mich faſt ruiniert haben.“ Freund (ſcherzend):
„Na, tröſte dich! Unglück im Spiel Glück in der Liebe.“

„Ja habe mich auch gleich in eine reiche Erbin verliebt.“
(„Gil Blas.“)

Unter Freundinnen.

Elly: „Paul hat mir ſein Herz geſchenkt.“ Dora:
„Geh mal recht vorſichtig damit um, denn vorige Woche
ſagte er mir, ich hätte es ihm zerbrochen.“

(„London Opinion.“)
Guter Rat.

(auf der Bühne): „Alle Wohlgerüche
Arabiens können dieſe kleine Hand nicht rein machen!“

Stimme von der Galerie: „Warum verwenden Sie nicht
Elfenbeinſeife die iſt ſehr gut!?“

„Tut mir leid, daß Sie an Schlafloſigkeit leiden
ſind denn die Symptome?“

„Zwillinge.“
Vorbei

„Ku Klux Klan iſt keine Geheimorganiſation mehr.“
„Wieſo?“
„Nein, es werden jetzt Frauen zugelaſſen.“

Waſhington Dirge.
Ball 1926.

Sie: „Habe ich eine rote Naſe?“
Er: „Das kann ich doch nicht ſehen, du haſt aber ein Loch

im Strumpf auf dem linken Knie.“ Strix, Stockholm.
Nebenan.

Jn einem Dorfe Oſtgaliziens ſtehen Kirche und Synagoge
gleich nebeneinander. An einem ſchönen Sommertage ſitzt
der Synagogendiener beſchaulich vor dem jüdiſchen Gottes-
dienſte in der Sonne. Da wankt ein Paar vorüber, zieht
den Hut und grüßt: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“

Und wohlwollend ſagt der Synagogendiener: „Das

Lady Macbeth

was

iſt
nebenan!“ Nebelſpalter, Zürich.

ſie zu ſchildern, iſt zwecklos, Sie würden dem Poſtamt eingebrockt hatte, war aber durch die Trennung
von ſeinem Regenſchirm durchaus nicht verraucht. Jch erließ
in der Zeitung eine geharniſchte Anzeige des Jnhaltes, daß
der „bekannte Herr“ der uſw. meinen Regenſchirm um-
gehend bei mir abgeben möge, widrigenfalls Anzeige erſtattet
würde. Am nächſten Tage ſtand eine Anzeige in der Zeitung,
durch die der „bekannte Herr“ mich höhnend bat, den Regen-
ſchirm bei ihm abzuholen.

Da bin ich wahrhaftig zur Polizei gegangen und habe den
Fall zur Anzeige gebracht. Der Beamte nahm ein Formular,
füllte es aus, und ich mußte es unterſchreiben. Dann ging
ich beruhigt nach Hauſe. Formulare zu unterſchreiben, be-
ruhigt mich immer. Man weiß dann ja, daß alles in Ord-
nung iſt. Von meinem Regenſchirm hörte ich allerdings nichts.

Es waren Jahre darüber vergangen, und ich lernte auch
ohne polizeiliche Hilfe gute Schirme zu verlieren, vertauſcht
und geſtohlen zu belommen und ſchlechte dafür nach Haus zu
bringen. Kismet, ſagt der Türke. Da erhielt ich eines
Tages eine polizeiliche Vorladung. Jch ging auf das Kom-
miſſariat und wurde hochnotpeinlich vernommen. Jn Ange-
legenheit eines geſtohlenen Regenſchirmes. Jch beteuerte meine
Unſchuld, da ich den Beweis zu erbringen vermöge, daß ich
ſtets einen ſchlechten Schirm erhalten hätte, wenn mir ein
guter abhanden gekommen wäre. Profeſſionelle Schirmmarder
gingen meiner Meinung raffinierter vor.

Der Herr Kommiſſar behauptete, ich mache mich durch meine
Unſchuldsbeteuerungen zwar verdächtig, aber es handle ſich
ja um einen mir ſelbſt geſtohlenen Schirm. Er frag!e, wie der
Schirm, deſſen Verluſt ſ. Z. polizeilich protokolliert worden
wäre, ausgeſehen hätte. Das wußte ich nicht mehr, ich hatte
ja ſeitdem ſchon viele Schirme, eigene gute und ſchlechte
fremde, beſeſſen.

Da entnahm der Herr Kommiſſar einem verſchnürten Paket
einen Schirm und fragte, ob das der mir geſtoh.ene ſei. Mir
verſchlug der Atem, und ich wurde blaß. Kalter Schweiß
ſtand mir auf der Stirne, und die Knie ſchlotterten mir. Es
war das Monſtrum. Stotternd brachte ich hervor, dieſen
Schirm hätte ich nie geſehen. Der Herr Kommiſſar beſtand
darauf, daß es mein Schirm ſei. Er ſei bei einem Schwerver-
brecher, der ſ. Zt. in hieſiger Stadt zahlreiche Einbrüche ver
übt hätte, erſt kürzlich aufgefunden worden.

Jch ſagte: „Herr Kommiſſar, der Mann iſt unſchuldig oder
irrſinnig. Einen ſolchen Schirm ſtiehlt niemand, der bei
geſunden Sinnen iſt.“ Aber der Herr Kommiſſar meinte, ich
ſolle mich aus der Kriminaliſtik draushalten und lieber ge
ſtehen, daß mir der Schirm gehöre. Jch könne ihm zum
Donnerwetter! doch nicht zumuten, dieſes Lauſeſchirmes
wegen noch weitere Recherchen anzuſtellen.

Da habe ich denn kleinlaut geſtanden, daß der Schirm mir
gehöre. Jch ſagte ja ſchon, auf ſchlechte Schirme übe ich eine
magiſche Anziehungskraft aus.
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Nebelnacht.
Novelle von Hans Bethge.

Jch wohnte einige Wochen in dem kleinen norddeutſchen
Dorfe Silben. Es iſt anmutig gelegen, in einer fruchtbaren,

an Bäumen reichen Gegend, durch die ſich ein helles Flüß-
chen ſchlängelt. Jch ſtreifte damals viel im Freien herum und
kam während des Tages mit Menſchen wenig in Berührung.
Nur des Abends ging ich zuweilen ins Wirtshaus, um ein
paar Stunden mit dem Arzt, dem Förſter, manchmal auch mit
dem Pfarrer zu verplaudern. Es war ein beſonders heißer
Sommer. Alle Menſchen ſahen kupfern aus, wie Zulus.

Am Abend ſtellten ſich zuweilen unvermutet Nebel ein und
verhüllten das Land. Es waren gewöhnlich feine weiße
Strichnebel, die über die Felder und Wieſen zogen, gleich
durchſichtigen ſeidenen Geweben. Wenn über ihnen die Sterne
zu ſcheinen anfingen oder der Mond ſeine blaſſen Strahlen in
ſie hineinwarf, daß ſie funkelten gleich perlenbeſetzten Ge-
wändern, ſo ſchien dieſe Landſchaft einem fernen Traum ent-
ſtiegen zu ſein.

Eines Tages kam ich bei anbrechender Dunkelheit von
allerlei Streifereien in das Dorf zurück, begab mich in meine
einfache Behauſung und nahm das Abendeſſen ein. Dann las
ich bei der Lampe in einem Buche und machte mich, als die
Kirchenuhr neun ſchlug, auf, um in das Gaſthaus zu gehen.
Als ich zur Haustür hinaustrat, lag das Dorf im Nebel. Er
ſtand dick wie eine Mauer nach allen Seiten hin und regte
ſich nicht. Jch tappte bald aufs Geratewohl vorwärts und
langte endlich bei dem Wirtshaus an. Als ich aber die Tür
öffnete und eintreten wollte, merkte ich, daß es das Wirts
haus gar nicht war. Der Nebel hatte mir einen Streich ge-
ſpielt, ich war fehlgegangen. Ein Kind des betreffenden
Hauſes brachte mich in die Wirtſchaft hinüber, wo der Arzt
und der Förſter ſchon auf mich warteten. Jch erzählte, was
mir ſoeben in dem Nebel zugeſtoßen ſei. Der Arzt entgegnete:

„Seien Sie froh, daß Jhnen nichts Schlimmeres paſſiert
iſt. Wer dieſen Nebel nicht kennt, ſoll ſich vor ihm hüten. Jch
will Jhnen eine Geſchichte erzählen.

Es iſt ſchon eine Weile her, ich wohnte erſt ein halbes
Jahr im Dorfe. Sie wiſſen, ich habe Pferd und Wagen,
wegen der Patienten in den umliegenden Ortſchaften. Einmal
wurde mir der Gaul krank und durfte den Stall nicht ver-
laſſen. Nachts kommt man und ruft mich dringend zu einem
Kranken nach Ramin, einem Ort etwa eine halbe Meile öſtlich.
Jch ſchimpfe und wettere, und am Ende muß ich den Mann
zu Fuß zu ſeinem ſchwerkranken Vater nach Ramin begleiten.
Es war eine helle ſternklare Sommernacht, weich und duftig,
und eigentlich war es eine Luſt, ſo durch die mondbeſchienenen
Felder zu ſchreiten. Die unbequeme Müdigkeit war bald
aus meinen Gliedern gewichen, mit ihr die ſchlechte Laune,
und ich fand wirklich Freude an dieſem nächtlichen Spazier-
gang. Jch ſah und hörte allerlei Heimliches, Ungewohntes,
das mir reizvoll war. So das merkwürdige Säuſeln mancher
Baumkronen, von Luftzügen bewegt, die man ſich in der
ſtillen Nacht nicht zu erklären wußte: auch das unvermutete
Raſcheln und Rennen im Felde, das von aufgeſcheuchten
Tieren herkam.

Auf einer alten Steinbrücke überſchritten wir den Fluß.
Gleich jenſeits der Schenke duckte ſich eine kleine Schenke an
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drinnen hörten wir einige lachende Stimmen. Mein Be
gleiter ſagte mir, daß es italieniſche Arbeiter ſeien, die eine
Straße in der Nähe ausbeſſerten und in der Schenke wohnten,

Schließlich gelangten wir an unſer Ziel, in das von baum-
armen Feldern umgebene Dorf, deſſen Turm wir ſchon vorher
gegen den hellen Himmel hatten aufragen ſehen. Bei dem
Kranken war nicht viel zu tun. Es handelte ſich um einen
jener Fälle, die man allein ſich zu Ende kämpfen laſſen muß.
Jch konnte mich nur bemühen, dem Alten das Letzte möglichſt
leicht zu machen. Jch ſchärfte dem jungen Bauern die nötigen
Verhaltungsmaßregeln ein und wandte mich dann zum Gehen.
Als ich ins Freie trat, ſah ich, daß ſich ſilberne Nebelſtriche
über die Felder gelagert hatten. Sie ſchweiften und wehten
leiſe hin und her. Der Himmel war noch klar und voller
Sterne und der Weg gut zu erkennen. Jch ſchritt zu; mit-
unter, wenn die Nebel an mir vorbeiſtrichen, wehte mich ein
eiskalter Hauch an. Nach und nach bezog ſich das Firmament,
die Geſtirne erloſchen und die Nebel wurden dichter. Weiß
der Himmel, woher ſie kamen, ſie ſchienen aus der Erde zu
wachſen, ſie türmten ſich wie Wolken übereinander, ſie ſchoben
und drängten ſich, bis ſie ſchließlich feſtſtanden und ſich nicht
mehr regen konnten. Jch kam wieder an der Wegſchenke vor-
bei. Sie hob ſich im Nebel nur wie eine dunkle, klobige
Maſſe ab, wie etwas unheimlich Lebloſes, in dem aber das
Leben doch wohnte und nur darauf lauerte, daß man es
weckte. Jenſeits des Fluſſes wurde es noch ſchlimmer, Es kam
mir vor, daß kleine Wirbel von Nebeln um mich her tanzten,
zuweilen öffnete ſich einmal ein Ausblick, einige Bäume, ein
Stück Feld oder Gebüſch wurden ſichtbar, dann ſchnürte ſich
wieder alles zu und wehte trügeriſch durcheinander. Angft
überfiel mich. Um umzukehren war es zu ſpät. Jch hatte
gar keine Anhaltspunkte mehr und taſtete einfach auf gut
Glück in die Finſternis hinein. Dabei traten allerlei abſcheu-
liche Vorſtellungen vor mich hin. So: wenn jetzt einige von
von den italieniſchen Arbeitern betrunken irgendwoher auf
mich zuwankten und mich niederſchlügen. Oder: wenn ich
jetzt an den Fluß käme und ſähe ihn nicht.

Bald merkte ich, daß ich vom Fußweg abgekommen war
und mich auf einem Ackerfeld befand. Es war, um die Faſſung
zu verlieren. Plötzlich mußte ich denken: wenn ich jetzt ab
ſtürzte, in eine Sandgrube etwa und müßte da die Nacht
durch liegen bleiben und vielleicht noch den kommenden Tag,

ein abſcheulicher Gedanke. Während ich ihm noch nachhing,
merkte ich, daß ich den Boden unter den Füßen verlor, ich
fiel, ſchlug mit den Armen in die Luft, fühlte ein Krachen im
Kopf, ein Schwindel folgte, und dann war alles ſtill.

Als ich zur Erkenntnis der Dinge kam, ſpürte ich ein
dumpfes Gefühl im Kopfe und einen feinen Schmerz am
Knöchel des linken Fußes. Jch betaſtele mich vorſichtig, fühlte
naſſe Erde an den Kleidern, und als ich mich rühren wollte,
ſchmerzte der Fuß heftiger. Jch riß die Augen auf, es war
ſtockdunkel und nicht die Hand vor dem Geiicht zu erkennen.
Jch verſuchte mich zu erheben, aber der Fuß ließ es nicht zu.
Sobald ich ihn bewegte, war es mir, als ob jemand mit
einem ſtumpfen Meſſer die Sehne durchſchneide. Jch wußte,
daß dies zum mindeſten eine heftige Verſtauchung, vermut-
lich aber ein Knochenbruch war.

Da lag ich krank, hilflos, in einer ſchauerlichen Nacht. Jch
fühlte mit den Händen nach allen Seiten und ſtieß überall auf
Erde. Es war offenbar eine leere Kalkgrube, in die ich ge-



fallen war. Dies ſetzte voraus, daß ich mich in der Nähe des
Dorfes befand. Jch dachte daran, daß man mich vielleicht
hören würde, wenn ich tüchtig ſchrie. Und nun ſchrie ich,
laut und lauter, in immer anderen Tönen, und ſchließlich
brüllte ich wie ein Tier. Meine eigene Stimme begann mir
unheimlich zu werden. Jch hörte auf. Es war ja doch alles
vergebens.

Nun kam mir in den Sinn, was wohl aus mir geworden
wäre, wenn die Grube ſchon mit dem gelöſchten weißen Kalk
gefüllt geweſen wäre. Jch ſah mich in Gedanken hineinſinken,
langſam, ohne daß ich die Glieder regen konnte, und dann
kam mir der ſchwammige Brei allmählich ätzend in den Mund
und die Naſe Die Sinne vergingen mir. ß

Meine Lage war gewiß nicht beneidenswert, aber wenn ich
an den Kalk dachte, Teufel, das wäre doch noch etwas an-
deres geweſen.

Jch begann zu frieren. Es ſchien mir, als ſtellte ſich Fieber
ein. Jch hüllte mich feſt in die Kleider und zog den Hut
über die Ohren. So lag ich, döſend, mit durcheinanderſchwir-
renden Gedanken und jede Minute wurde zur Ewigkeit. Was
ſollte aus mir werden?!

Einmal war mir, als ob ein Kniſtern über mir am Rande
der Grube hinfuhr. Zuerſt wagte ich nicht aufzuſchauen. Dann
ſchielte ich doch hinauf, und nun ſchien mir, daß dort oben in
dem ziehenden Nebel ſich eine Geſtalt über den Rand der
Grube zu mir niederneige, eine vage, zerfließende, ſchwei-
gende Geſtalt, nur wie ein Schatten. Als ich dann ganz feſt
hinſchaute, war die Geſtalt fort, und nun hätte ich über meine
dummen Einbildungen beinahe gelacht. Es war nichts als
ein Nebelſtreifen geweſen, natürlich, was ſollte es denn ſonſt
geweſen ſein? Ja, und was war mir Toren denn überhaupt
beſonderes geſchehen? War meine Lage im Grunde nicht
ganz harmlos? Da lag ich in einer Kalkgrube, mit verletztem
Fuß, fror etwas und hatte einfach den Morgen abzuwarten,
wo die Arbeiter kommen und mich finden würden. Das war
das ganze.

Nunmehr fing ich an, ganz ruhig und geduldig zu werden
und fügte mich in meine Lage mit Gleichmut. Bald ſpürte
ich, daß ich müde wurde. Jch lehnte den Kopf an die Wand
der Grube und ſchloß die Augen. Ab und zu fühlte ich noch
kalte Schauer mich überfallen. Dann trat mir endlich nichts
mehr in das Bewußtſein, und ich begann hinüberzudämmern.

Als ich erwachte, und die Augen aufſchlug, war es heller
Tag. Jch huſtete, fror und fühlte mich ſchlecht.
brannte wie Feuer. Jch ſah ein, es war höchſte Zeit, daß
etwas mit mir geſchah, es konnte ſonſt leicht zu ſpät werden.
Der Nebel war völlig verſchwunden, ein hellblauer, ſtrahlen-
der Himmel leuchtete durch die viereckige Grube zu mir herab.
Plötzlich hörte ich in der Nähe Stimmen. Jch rief. Dann
lauſchte ich. Die Stimmen brachen ab. Mir ſchien, ſie flüſter
ten. Einige Augenblicke ſpäter neigte ſich der Körper eines
Menſchen über die Grube. Es war unſer Pfarrer im Amts-
ornat. Jch ſehe noch ſeine großen verwunderten Augen und
das mächtige Sammetbarett auf dem blonden Kopf. Dann
drängten ſich andere Köpfe vor, alle erſchreckt und erſtaunt.
Man holte ſchnell eine Leiter und ſchob ſie zu mir hinunter.
Es kam jemand hinabgeklettert und half mir behutſam an
der Leiter auf. Nun ſah ich, daß ich mich auf dem neu ange-
legten Teil des Friedhofes befand. Jch hatte die Nacht in
einem friſch geſchaufelten Grabe gelegen. Man trug mich vor-
ſichtig in das Leichenhäuschen hinüber, damit ich dort warte,
bis ein Wagen käme. Während des Wartens ſah ich durch die
Fenſter des Häuschens hindurch, wie man einen Sarg vom
Leichenwagen lud und auf jene Stelle hinabließ, wo ich die
vergangene Nacht zugebracht hatte.

Zwei brennende Tropfen
Skizze von Hedwig Teichmann.

Die vier Herren ſaßen rauchend und plaudernd um den
Tiſch, während draußen die Winternacht mit Stürmen und
Geſtöber über die Dächer jagte.

Der Pfarrer, der gleich dem Hausarzt den kränklichen
Gutsherrn zweimal in der Woche beſuchte, beendete ſoeben
ſeinen Bericht von dem Schwerverbrecher, den man heute
eingefangen hatte. Der Gutsverwalter meinte ſchaudernd:
„Wie ſolch einem Kerl jetzt zu Mute ſein muß! Jch glaube,
die Reue, die eines Verbrechers Bruſt durchwühlt, macht ſchon
einen Teil ſeiner Strafe aus.“

Der Hausherr Karl Riedl ſagte leiſe: „Nicht alle empfinden
Reue, und oft läßt manchen eine ſehr böſe Tat kalt, während
eine kleiner ſcheinende die heftigſte Scham und Reue zu er-
wecken vermag.“
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Mein Fuß,

nicht gewagt

Der Arzt erläuterte den andern: „Wie ich hörte, war Herr
Riedl, bevor er dies Gut erbte, Direktor einer großen Straß
anſtalt nicht wahr, Herr Riedl?“

Der ſchüttelte den Kopf. „Nicht Direktor aber ich gewann
Einblick in ſo manche Seele. Laſſen Sie mich Jhnen einen
Fall erzählen. Warten Sie der Sträfling hat die Be
gebenheit einmal ſelbſt aufgeſchrieben und mir übergeben
Er ſoll ſelbſt zu Jhnen ſprechen in ſeiner ureigenſten Sprache.“

Mühſam erhob er ſich und kramte in einer Lade. Herr
Riedl war erſt ein paar Wochen Herr des ſchönen Gutes, das
ihm durch Erbſchaft zugefallen war. Ueber ſeinem früheren
Leben lag tiefſtes Dunkel. Er war aufgetaucht, blaß, krank
und etwas ſcheu, und der Hausarzt wußte, daß er nicht mehr
lange zu leben hatte.

Der Gutsherr hatte die Geſchichte gefunden und kehrte mit
beſchriebenen Blättern zurück, aus denen er mit leiſer Stimme,
oft innehaltend, zu leſen begann:

„Von meinem ganze Leben bereue ich nur zwei Taten. Die
ſind wie glühende Tropfen, die auf meine Seele fielen, und
dort brennen ſie noch heute. Sie ſind die erſten Markſteine
auf der langen Straße der Verbrechen, der Straße, die ab
wärts führte in ein tiefes dunkles Tal. Jch war beſcheidener
Leute Kind, doch talentiert und ehrgeizig. Der Vater ließ
mich ſtudieren, und ſo kam ich in Kreiſe, die mich geſellſchaft
liche Bildung aber auch den Lebensgenuß lehrten. Eitel,
wie ich war, wollte ich überall mittun und hatte doch nicht
die Mittel dazu. Da fing ich mit kleinen Schwindeleien, Un
redlichkeiten an, die mir glückten, wobei mir mein Aeußeres
ſehr dienlich war. Jch ſah ungemein ehrlich und unſchuldig
aus. Oft lag die Schuld klar zutage. Wenn ich aber die
Menſchen mit meinen blauen Augen anſah und treuherzig
leugnete, erloſch ſofort jeder Verdacht in ihnen. So ging es
abwärts von Stufe zu Stufe. Damals, bevor der erſte
brennende Tropfen fiel, hatte ich ſchon manches hinter mir
Jch konnte wegen Geldmangel nicht weiter ſtudieren, half
meinem Vater in ſeinem kleinen Geſchäfte und unternahm
Vertriebsreiſen. Da war mir einmal nach einer toll ver
brachten Nacht das Geld ausgegangen, ſo daß ich nicht allzu
weit von meiner Heimatſtadt die Reiſe unterbrechen mußte.
Jch hatte Hunger und beſaß nichts, nichts. So bummelte
ich in der fremden Stadt umher und trachtete irgend etwas
zu ſtehlen. Vor einer Buchhandlung blieb ich ſtehen, weil
Bücher mich immer anlockten; ſie waren das helle Licht
in der troſtloſen Finſternis meiner Seele. Jn der Auslage
waren Bücher einer ortsanſäſſigen Heimatſchriftſtellerin aus
geſtellt. Jch trat raſch entſchloſſen in den Laden und ver-
langte eines ihrer Bücher. Man zeigte ſie mir alle. Jch
tat, als ob ich wählte. Dabei las ich von Perſonen, deren
Namen ich merkte und lernte Ausſprüche auswendig. Meinem
glänzenden Gedächtnis fiel es nicht ſchwer. Währenddem
plauderten wir über dieſe Dichterin, und ich erfuhr allerlei
Wertvolles. Dann verließ ich den Laden mit einer Ausflucht
und wanderte zu dem Heim der bekannten Frau. Es lag
etwas außerhalb der Stadt. Auf mein Läuten erſchien eine
große ſchlanke Dame, die ich ſofort fragte, ob ich die Dichterin
vor mir habe. Als dies bejaht wurde, äußerte ich mein Ent
zücken, ſie endlich kennen zu lernen. Dann erzählte ich, daß
ich Dramen ſchriebe und ſozuſagen ein Kollege von ihr wäre.
Jch bemerkte auch, daß ich gern etwas über die Schrift-
ſtellerin ſchreiben möchte. Daraufhin führte ſie mich in ihr
behagliches Zimmer. Raſch verwirklichte ich meinen Plan,
ließ die Ausſprüche aus ihren Werken aufblitzen, führte die
Perſonen vor, die ich mir gemerkt hatte, berief mich auf
bekannte große Perſönlichkeiten und fragte zum Schluß dieſes
Schnellfeuers, warum ſie ſo zurückgezogen lebe. „Jhre Werke
ſind bekannt, gewiß, aber Sie ſelbſt nicht. Sie müſſen teil-
nehmen an unſeren Zuſammenkünften Vorleſungen halten!
Jch werde Sie einführen, denn ich bin überall bekannt.
Dann machte ich mir einige Notizen über ſie und erzählte
ihr von meinem beſcheidenen Schaffen. Sie lauſchte mit
roten Wangen und leuchtenden Augen. Wohl merkte ich, daß
ſie von Zeit zu Zeit meinen ſchäbigen Anzug, meine unſaubere
Wäſche muſterte. Da ſagte ich mit unſchuldig blauem Augen
aufſchlag: „Ja, nicht wahr ich ſehe nicht mehr gut aus.
Jch muß leider noch das Exportgeſchäft meines Vaters fort-
führen und komme eben von einer großen Reiſe zurück.
Jch leide ſelbſt ſchon unter meinem Aeußeren und hätte es

wenn nicht die große Sehnſucht Gütig
hörte ſie mir zu und beachtete nicht mehr meinen fleckigen
Anzug. Dann bot ſie mir eine Erfriſchung an, die ich
gierig hinabſchlang. Während ſie draußen weilte, ſah ich
rundum. Nichts Wertvolles, nur Frauenkram. Wo mochte ſie
das Geld haben? Jch näherte mich einem Kaſten, der ver
ſchloſſen ſchien. Da kam ſie ſchon wieder und ſah mich erſtaunt
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Jch lobte die eingelegte Arbeit und empfing dann einZuch von ihr, in das ſie ihren Namen ſchrieb. Jn mir
aber ſchrie es: Geld Geld! Jch raffte alle meine Kech
heit zuſammen und geſtand ihr, daß ich in momentaner
Verlegenheit ſei die Bank geſchloſſen und hätte doch
noch geſchäftlich hier zu tun. Morgen ſofort nach Oeffnung
der Bank Sie lächelte wieder gütig und holte aus dem
Nebenzimmer die gewünſchte Summe, dabei beruhigend: „Jch
weiß, daß es in ſichern Händen iſt ſo etwas kann
jedem von uns geſchehen.“ Mit zitternden Händen nahm
ich das Geld und entfernte mich bald. Erſt nach Jahren
ſahen wir uns wieder. Jch ſaß in der Strafanſtalt, die ganz
in der Nähe jener Stadt liegt, Dort arbeitete ich und
begegnete ihr einmal. Ob ſie mich erkannte? Es ſchien
mir ſo. Zuerſt hatte ich über die leichtgläubige Frau gelacht

dann mich bitter, bitter geſchämt. Sie hatte mir ſo
völlig vertraut! Und nie etwas zu meiner Entlarvung unter
nommen. Einem Dieb hatte ſie die Hand gereicht, einem
Heuchler und Dieb das ſchönſte Buch geſchenkt!

Auch das zweite Mal handelte es ſich um eine Frau.
Jch war weit in der Welt draußen und lernte bei der
Arbeit einen braven, jungen Menſchen kennen. Der hatte mich
ſehr gern und vertraute mir alles an. Als ich einſt heimfuhr,
bat er mich, ſeiner Mutter, deren Wohnort ich auf der Reiſeberührte, die kleinen Erſparniſſe z u bringen, die er gemacht.
Jch nahm das Geld in Empfang, und es brannte mir in der
Hand. Natürlich lieferte ich es nicht ab, ſondern ſchrieb einen
Drief mit genau derſelben Handſchrift des Sohnes, der die
Mutter um eine Unterſtützung bat. Dieſen Brief überbrachte
ich der alten Frau, die Tränen der Rührung bei den „Schil-
derungen ihres Sohnes“ vergoß. Jch mußte alles genau von
ihm berichten und wurde feſtlich bewirtet. Als ich gehen wollte,
ſtand ſie auf und nahm aus einer Lade ein kleines Büchelchen,
darin Geldſcheine lagen. Wir waren ganz allein, die Tür
gleich neben mir. Jch entriß den alten abgearbeiteten Händen
das Buch und entfloh. Auch dieſe Alte ließ mich weder ver-
folgen noch ausforſchen. Als ich in Sicherheit war, nahm
ich das Geld aus dem Buche. Dabei fielen meine Augen
auf die Eintragungen der alten Frau. Armſelige Einnahmen

ſorgfältig gebuchte Ausgaben. Was erzählten die Rech-
nungen nicht alles! Entbehrungen, Liebe zum fernen Sohne,
Sorgen vor der Zukunft. Und da war eine freche Hand
gekommen und hatte, das Vertrauen niederſchlagend, den
kleinen Schatz geraubt. Dies war der zweite brennende
Tropfen, der glühen wird bis zu meinem Tode. Die beiden
Büchlein ſind noch heute im meinem Beſitz und mahnen mich
an die zwei häßlichſten Taten meines Lebens.“

Der Gutsbeſitzer hatte bis zum Schluß ganz leiſe geleſen.
Das Sprechen ſchien ihn anzuſtrengen, denn ſein Geſicht
war grau. Der Arzt beſtand darauf, daß er nun ſein Lager
aufſuche. Er tat es, um es nicht mehr zu verlaſſen. Eine
Woche darauf war er tot, ausgelöſcht, als hätten die Stürme
den Stamm zerbrochen, heimliche Feinde ihn zernagt. Er
vermachte das Gut wohltätigen Zwecken. Jn ſeinem Nachlaß
man unter Privatbriefen und perſönlichen Schätzen auch zwei
Bücher. Eins mit der Widmung einer bekannten Schrift-
ſtelllerin, das andere war ein kleines, blaues Wirtſchaftsbuch.
Jn beiden ſtanden die Worte: „Vergib uns unſere Schuld“.
Da wußten die, die den Bekenntniſſen des Sträflings ge-
lauſcht hatten, wer der wirkliche Bekenner war. Der Pfarrer
ſagte leiſe: „Er hat gebüßt und geſühnt. Das Schickſal warf
ihm das reiche Erbe zu, als er es nicht mehr genießen konnte.
Vergeben auch wir ihm ſeine Schuld.“

Die große Liebe der Regine Sodyn,
Skizze von Chriſtel Broehl-Delhaes.

Die kleine, zarte Frau Sodyn war eine ſeltſame Frau. Seit
Jahren ans Krankenbett gefeſſelt, kam allmählich jene apa-
thiſche Leidensart über ſie, die all den Menſchen anhaftet,
die fühlen, daß ſie andern nur noch wenig ſein können. Sie
bildete ſich ein, ihrem Gatten ein Laſt zu ſein und empfand
ſeine Zärtlichkeiten als Qual. Sodyns feine, vornehme Ritter-
lichkeit machten ihn Regine immer lieber und täglich quälte
ſie ſich mit dem Gedanken, nicht ſein Kamerad, ſeine Stütze
und Hilfe zu ſein. Er, Walter Sodyn, der berühmte, noch
junge Mann, Profeſſor der Univerſität, mußte an eine lang-
weilige, dahinſiechende Frau gefeſſelt ſei

Oh, Regine wußte es allzu gut. Eines Tages würde eine
andere kommen, die ihm mit ſonnigem Lachen das Heim
reizend machte, eine geſunde Frau, die ſein Kamerad ſein
würde. Regine erwog dann, was ſie tun ſollte, wenn es ſo

mann, er lebte in ihrer Nähe auf. Und Regine

kam. Walter war immer gut, edel und ſelbſtlos gewofen
ſie, Regine würde nicht zurückſtehen.

Sie würde ihm den Weg freimachen. Vielleicht Gift? Oder
nein, beſſer ein „Unfall“ ein Sturz aus dem FenſterMit leiſem Schauer ſah ſie in den Hof hinab, wo gar ſo
ſchön die Bäume blühten. Regine ſeufzte und härmte ſich.So ging das lange Zeit. Da kam eines Tages ihr Gatte

an ihr Lager, müde und ab gearbeitet.„Was meinſt Du, Regine, ich nehme mir doch endlich eine

Hilfe, eine kräftige, tüchtige Sekretärin nicht wahr,
Ginchen?“

Frau Regine nickte. Das Herz ſchlug ihr in raſchen, lauten
Schlägen bis zum Halſe. Endlich war es da, das Ver-
hängnis. Walter hatte die Frau gefunden, die er liebte und
wollte ſie unauffällig in ſein Haus bringen, um Nein,
nein, das tat Walter nicht. Wie ſie ihn liebte, ihren Gatten.
Jhre Augen hingen an ſeinem ſtolzen, energiſchen Profil,
folgten dem nervöſen Spiel ſeiner blaſſen, ſchmalen Hände
Oh, er war ſehr erholungsbedürftig, der Gute. Und er ſollte
doch glücklich werden

Die neue Sekretärin kam. Der kranken Regine brachte ſie
ſchimmernden, weißen Flieder und ſagte ein paar warme,
gute Worte. Regine unterlag dem Zauber, der von ihrer
friſchen, lieblichen Perſönlichkeit ausging und ſchaute ihrem
jungen Reiz ſehnſüchtig nach, ſah dann den Flieder und
dachte: weiße Totenblumen bringt ſie mir ſchon! Und Bitter-
keit krampfte ihr Herz zuſammen.

Der Profeſſor lebte ſichtlich auf. Seine Nervoſität legte ſich,
ſeine Geſichtsfarbe ward friſcher. Wie glücklich er iſt, dachte
Regine und weinte ungeſehen. Kein Gedanke kam ihr, daß
er jetzt weniger Arbeit habe und ſich deshalb erhole. Jn ihrem
wirren Kopf ſtand nur ein Bild: Walter liebte Lotte Edel-

dachte an ihren
Tod und grübelte grübelte. Oefter denn je ſaß Sodyn
bei ſeiner leidenden Frau und küßte ſie beſorgt. „Soll
Fräulein Lotte Dir etwas vorſpielen? Es erheitert Dich,
Liebling!“

Und immer ſchüttelte Regine müde den Kopf.
„Nein, Walter, laß' nur!“
Und ſaß dann Lotte Edelmann doch einmal am Flügel, und

glitten ihre weichen Finger über die Taſten, dann ſtieg das
Weinen in Regine auf und ihre Hände krampften ſich zu-
ſammen. So lebte Regine ein entſetzliches Leben. Es mußte
zu Ende kommen es mußte! Regine fing an, ihren Mann
zu beobachten. Sie verfolgte ſeine Blicke, wenn Lotte im
Zimmer war. Aber nichts geſchah. Der Profeſſor gab ſeine
Zärtlichkeiten auch in Lottes Gegenwart nicht auf. Er hat ſich
rätelhaft in der Gewalt, dachte Regine und litt weiter
Und dann kam eine weiche, warme Julinacht.

Profeſſor Sodyn war zu einer Verſammlung gegangen und
noch nicht zurückgekehrt. Regine wachte. Scharf lauſchte ſie
auf die Geräuſche der Nacht, auf das Ticken der Uhr, auf
alle Laute im Hauſe. Da ging über ihr eine Tür. Leichte
Schritte huſchten an ihrem Zimmer vorüber. Die Haustür
wurde leiſe geöffnet Dann kichern und tuſcheln. Dem
mißtrauiſchen Ohr der Aufgeregten entging nichts. Sie ſtand
auf, hüllte ſich in r Gewand, trat lautlos aus ihrem
Dunkel auf den Flur. Zärtliche Worte drangen an ihr Ohr:„Sag', haſt Du Deine Lotte noch lieb Jmmer?“

Regines Kniee wankten. Jetzt mußte es kommen
lag in Walters Armen

Das Licht flammte auf. Ein leiſer Schrei. Lotte Edelmann
löſte ſich aus den Armen eines Mannes

„Frau Profeſſor, habe ich ſie doch geſtört? Jch ich tat ſo
leiſe! Darf ich Jhnen meinen Verlobten vorſtellen? Doktor
Kent! Tauſendmal bitte ich um Verzeihung!“ Und dann
flehend: „Mein Bräutigam reiſt für lange Zeit fort

Regine war glühend rot geworden.
„Nein, nein“, ſagte ſie gütig. „Sie haben mich nicht ge-

ſtört! Jch wartete auf meinen Mann.“ Und eilte zurück, be
ſchämt, zerknirſcht, überquellend vor Scham und Reue.

So findet ſie Sodyn. Er iſt erſtaunt, daß ſie ſo lebhaft,
ſo zärtlich iſt, ſetzt ſich zu ihr und ſtreichelt ihr Die Mädchen-

löckchen aus der Stirn. 5„Fühlſt Du Dich beſſer, Liebſtes?“
Wie die Freude in ſeiner Stimme bebt!
„Weißt Du, daß Lotte Edelmann verlobt iſt?“ fragt Regine

unvermittelt.
Sodyn ſieht ſeine Frau ehrlich erſtaunt an.
„Wie kommſt Du darauf? Gewiß! Mit Doktor Kent. Erempfahl ſie mir doch Ach, Du wußteſt das nichtUnd nun kann Rch R. egine nicht mehr halten. Schluchzend

berichtet ſie, den Kopf an ſeiner Bruſt, und ſieht ſein Lachen
immer herzlicher, immer ehrlicher werden.

Lotte



„Du Kind“, ſchilt er liebevoll. „Wie kannſt Du nur
nein aber Ginchen!“

„Aber ſie iſt doch jung und ſo reizvoll
Regine und ihre Lippen zucken noch immer.

„Laß' es ihr doch! Für mich gibt es keine liebere und ge-
liebtere Frau als Du!“

Regine iſt verſtummt. Nun zieht Seligkeit in ihr wundes,
mit tauſend Nichtigkeiten gegeißeltes Herz ein, Seligkeit
iſt in ihrem Jnnern und Mut zu neuem Leben.

beharrt

Derſchwundene Sküdte.
Von Dr. Ludwig Grewe.

Nicht von den im Meere verſunkenen Seeſtädten im Norden,
dem alten Vineta, Mellum oder Stavoren, ſoll im Nach-
ſtehenden die Rede ſein. Merkwürdiger noch erſcheint dem
heute lebenden Menſchen der Untergang ſo mancher land
einwärtsgelegenen, volkreichen Großſtadt des Altertums. Wie
war es möglich, daß Metropolen vom Umfang der heutigen
europäiſchen Millionenſtädte ſpurlos vom Erdboden verſchwin-
den konnten? Babylon, Ekbatana, das alte Theben, wie
konnte es geſchehen, daß der Wüſtenſand Herr wurde über
großartigſte Steinbauten mächtiger Könige, die über ganze
Völker als Arbeitskräfte verfügten und damit oft Unmögliches
möglich machten

Die Tatſache, daß die Exegeſe des Alten Teſtaments das
Paradies, den Garten Eden, in die Landſtriche rund um
das Araratgebirge verlegt, erſcheint auf den erſten Blich
ſeltſam, wenn man die Dürre des heutigen Perſiens, Klein-
und Vorderaſiens in Betracht zieht. Lieſt man jedoch die alten
Schriftſteller, wie ſie die Luſtgärten und Luſtorte Perſiens
beſchreiben, ſo ergibt ſich ein anderes Bild. Tiefe Wälder,
ſchattige Parks mit ſubtropiſcher Blumenpracht, Roſen im
Winter, leuchtender Mohn, blühender und duftender Lorbeer
und Myrte, alles war damals in Perſien im Ueberfluß zu
finden. Der Kirſchbaum mit ſeinem weißen Blütenſchmuck
im Frühjahr, die Aprikoſe, die Birne und der Pfirſich (der
„perſiſche Apfel“), alle ſtammen aus jenen Ländern des
nahen Orients. Niemand wird ſich mehr darüber wundern,
daß ſolche paradieſiſchen Landſtriche von den jeweiligen
Herrſchen, den alten Königen, den Kalifen, Sultanen und
Schahs mit Vorliebe zu Reſidenzen erwählt wurden. Ebenſo
natürlich iſt, daß ſich rings um die Paläſte des Herrſchers eine
Anſiedlung entwickelte; urſprünglich nur ein Dorf, das ſich
zur Stadt vergrößerte, um ſich endlich zur Metropole auf
zuſchwingen.

So entſtanden, wuchſen und blühten Ekbatang (ein ausge
ſprochener Sommerſitz), Babylon und Ninive im ſiebenten,
ſechſten und fünften Jahrhundert vor Chr., ferner im dritten
Jahrhundert nach Chr. das prächtige und merkwürdige, aus
weißem Marmor aufgebaute Palmyra und die römiſchen
Kaiſerſtädte Nordafrikas. Die Liebe, oft nur die Laune
von mächtigen Herrſchern hatte ihre Entwickelung veranß—
laßt oder begünſtigt; fiel ſpäter dieſer Faktor fort, ſo zeigten
ſich die Folgen des Mangels einer wirtſchaftlichen Exiſtenz
berechtigung. Zwei Beiſpiele aus der neueren Zeit, Verſailles
und Schönbrunn, können als Beweis dienen, wenngleich es
ſich dabei nur um kleine Orte handelt. Fehlt der Herr, ſo
iſt der Ort ſeines Glanzes beraubt. Hof und Hofſtaat brachten
Geld unter die Leute. Verſiegt der Eoldſtrom ganz oder auch
nur teilweiſe, ſo ſpürt die Bevölkerung der Reſidenz, welche
zum guten Teil, im Altertum weit mehr noch als heute, davon
lebt, die Folgen als Depreſſion in Handel und Gewerbe. Es
iſt der natürliche Lauf der Dinge.

Und doch kann dies nicht allein ausſchlaggebend geweſen
ſein. Von größter Bedeutung war die Verſorgung mit Lebens-
bedarf, der oft aus großer Entfernung herbeigeſchafft werden
mußte. Nur zum Teil konnte dies auf dem Waſſerwege ge
ſchehen (Babylon verdankte ſeine bevorrechtete Lage dem
Euphrat und Tigris); meiſt geſchah die Beförderung mit
Kamelen, Eſeln, Pferden oder Wagen. Dieſer koſtſpielige
Transport konnte nur ſo lange lohnend ſein, als für große
Mengen Abſatzmöglichkeit beſtand, ferner bei Luxusartikeln,
die guten Gewinn abwarfen. Wurde die Hofhaltung mit
ihren zahlloſen Veräſtelungen verlegt, ſo lohnte in vieler-
lei Hinſicht der Handel mit der ehemaligen Reſidenz nicht
mehr, und die Folge war allgemeine Teuerung.

Noch kataſtrophaler aber wirkten ſich die Transportſchwie-
rigkeiten in bezug auf die Heizmittelnot aus. Die einſt die
alten Luxusſtädte umringenden Wälder lieferten urſprünglich
vielleicht genügend Holz als Brennmaterial, ſoweit ſie nicht
als Parks und Wildparks geſchont wurden; zumal bei den
Bauern die Verbrennung getrockneten Kamelmiſtes noch lange
Zeit gebräuchlich war. Kohle kannte man noch nicht. Möglich

a

iſt aber auch, daß mit dem Raubbau an den Waldungen
bereits begonnen wurde, als noch der Hof anweſend war; ja,
es iſt ſogar nicht ausgeſchloſſen, daß ſich die Stadt nur ſo
lange als „Reſidenz“ halten konnte, wie der Waldbeſtand der
Umgebung ausreichte. Solange das Beil Brennholz aus nahen
Wäldern verſchaffte, ſpielten die Transportkoſten keine große
Rolle, wohl aber, als bei dem betriebenen Raubbau die
Entfernungen immer größer wurden, Das Elend begann jedoch
erſt richtig, als nach Abzug des Hofes auch das Holz der in
allernächſter Nähe gelegenen Parks und Wildſchonungen ge-
ſchlagen und als Brennholz verkauft wurde. Da begann
die eigentliche Entwaldung, die reſtloſe Verwüſtung der Na
tur. Die dicht bewachſenen Berghänge wurden kahl; der
Regen ſpülte die Stümpfe und Wurzeln der gefällten Bäume
bloß, und auf dem nackten Felde fand der fruchtbare Humus-
boden der einſtigen Wälder keinen Halt mehr. Der Regen
ſpülte ihn fort; das Land verdarb, weit und breit wurde die
Gegend unbewohnbar. Und nun verrichtete die Natur durch die
infolge der allgemeinen Verödung glutheißer werdenden
Sommer und kälter werdenden Winter, durch Schneeſtürme
und verwitternde Winde ihre Abbrucharbeit, raubende und
ſtehlende Hände halfen mit: überall wurde Zimmerholz los-
gebrochen, um verfeuert zu werden, und alles übrige, ſoweit
es nicht niet- und nagelfeſt war, diente der Anfertigung von
Waffen oder Werkzeugen. Unter ſolchen Umſtänden war ein
Zeitraum von wenigen Jahrhunderten ausreichend, um große
Städte in Trümmer und Staub zu legen, während die Winde

aus den rings entſtehenden Wüſten den Sand emporwirbelten,
um darunter die zerfallenen Paläſte, Straßen und Gärten zu
begraben.

So haben Babylon und Ninive, Palmyra und die alten
Städte Tripolis' geſchlummert, bis der Forſchungsdrang der
Archäologen die verſandeten Reſte bloßzulegen begann. Jn der
Tat ſind es mit hoher Wahrſcheinlichkeit die Verkehrsſchwie-
rigkeiten geweſen, welche, mittelbar oder unmiſlttelbar, den
Untergang herbeiführten. Auch aus dieſer Tragödie ergibt
ſich die ungeheure Bedeutung des Verkehrs im Leben der
Völker.

Bunte Zeitung.
Ein Forſchungs- Inſtitut für Schlafkrankheit. Die engliſchen

Kolonien leiden im letzten Jahrzehnt mehr denn je unter dem
inſten Auftreten der furchtbaren Schlafkrankheit. Jn Eng-
and hat man jetzt ein Jnſtitut errichtet, das neue Behand-
lungsmethoden gegen dieſe Krankheit erproben ſoll, zumal
die Sterblichkeit noch immer 40 Prozent der Erkrankten be-
trägt. Das beſte Mittel gegen Schlafkrankheit iſt bis jetzt
Bayers Serum „Germanin“, das auch von den Engländern
vielfach angewandt wird. Die Schlafkrankheit zeigt be-
merkenswerter Weiſe bei Erwachſenen und Kindern einen
ganz verſchiedenen Verlauf. Die Kinder weiſen, im Gegenſatz
zu anderen Jnfektionskrankheiten, eine geringere Sterbliché
keitsquote auf, haben dafür aber viel ſtärker unter den Nach
wirkungen der Krankheit zu leiden. Es kommt bei ihnen, ähn-
lich wie bei der Gehirnparalyſe der Erwachſenen, zu einer
Umwandlung der ganzen Perſönlichkeit im ungünſtigen Sinne.
Ja, man hat beſonders häufig nach der Geneſung von der
Schlafkrankheit bei den Kindern einen ausgeprägten Hang
zu verbrecheriſchen Handlungen wahrnehmen können. Da-
neben geht ein ſo vollſtändiger Gedächtnisſchwund, daß alle
Kindheitserinnerungen vollſtändig ausgelöſcht ſind. Auch blei-
bende Lähmungen und völlige Geiſtesgeſtörtheit ſind häufig
die Folgen der überſtandenen Schlafkrankheit.

Der ſchmutz- und waſſerdichte Strumpf. Unſere Damen-
welt, die in den letzten Wochen des Regenwetters und
Straßenſchmutzes die Strümpfe vor Spritzern und Näſſe
nicht ſchützen konnte, wird erleichtert aufatmen, wenn ſie
hört, das jetzt ein gegen Schmutz und Waſſer gefeiter Strumpf
erfunden worden iſt. Es iſt ja wirklich für die moderne
Frau ſehr peinlich, wenn ſie mit ihren dünnen, hellen
Strümpfen die Straße betritt und ſofort dieſer Schmuck
völlig verunziert iſt. Dieſe peinliche Lage ſoll jetzt, wie
Londoner Blätter berichten, aus der Welt geſchaffen werden.
Ein neuſeeländiſcher Chemiker hat auf Grund zahl-
reicher Verſuche ein Verfahren r gebracht, durch das
Strümpfe jeder Art, ſowohl ſolche aus Seide, aus Kunſt-
ſeide wie aus Flor gegen Regen und Schmutz Jeſchützt werden.
Die erſten dieſer ſchmutz- und waſſerfeſten Strümpfe kommen
jetzt in den Handel. Die Damen, die von uns waſſerdicht
gemachte Strümpfe trugen, ſagte ein Vertreter der Firma,
die die neuen Strümpfe herſtellt, konnten ſich ruhig dem
gaufſpritzenden Straßenſchmutz ausſetzen, ohne daß ihre
Strümpfe darunter litten. Der Schmutz kann nicht haften:
er fällt ſofort wieder ab und hinterläßt keine Flecken.
Auch Näſſe kann ihnen nichts anhaben. Die Strümpfe be-
halten e Waſſerdichtigkeit, auch wenn ſie gewaſchen werden.
Dieſem Verfahren kann jeder beliebige Strumpf unterworfen
n n
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i inter. Sommer iſt. Aber für den Pelzkaninchenzüchtern r e hat gerade die Zucht im Winter die meiſten
J gen Vorteile. z meinen Erfahrungen haben dieEs iſt bemerkenswert, daß wir heute ungemein für die Pelzverwertung am wertvollſten

viele Pelzkaninchenraſſen haben. Die Zahl der g. nZüchter ſolcher Pelzkaninchen iſt ſehr groß. Die Ah
reine Sport und Liebhaberzucht tritt in der eletzten Zeit gegen die Nutzkaninchenzucht zurück. tDie ſtarke Nachfrage, die in den Jahren nach Sdem Kriege auf dem Pelzmarkte herrſchte, ebegünſtigte die Kaninchenzucht ſehr, denn kein
Fell eignet ſich zu Jmitationen ſo wie das
Kaninchenfell. Faſt alle Pelzarten werden heute
durch Kanin nachgeahmt. Am beſten eignet ſich
Kanin zum Nachahmen von Seal. Echte Seal-
felle ſind bekanntlich ſehr ſelten und darum ſehr
teuer. Die SealKaninchenfelle werden mit
einem elektriſchen Draht glattgeſchoren, nachdem
die härteren Grannenhaare entfernt ſind, und
dann gefärbt.

Als Pelzkaninchen gelten nur ſolche Felle
mit guter Unterwolle. Viele unſerer Sport
kaninchen, zu denen Belgiſche Rieſenkaninchen
(trotz ihrer Schwere, ſie haben aber auch ein
reichlich ſtarkes Knochengerüſt) und andere ge
rechnet werden müſſen, haben leider nur ſehr
wenig Unterwolle. Dieſe Felle ſind minder-
wertig und finden nur in der Filzfabrikation Ver

wendung. Dagegen ſind gut behaarte Kaninchen- S S
felle e ſehr und T I ooeaeeeeeeeee esd ut bezahlt. Dabei ſind unſere Pelzkaninchenal ch Wer gweg gute h ghie e Zucht von Abbildung 2. Franzöſiſches Rieſenſilberkaninchen.

e Pelzkaninchen iſt darum lohnend. Es wäre zu gerttzt wünſchen, daß ſie noch viel mehr bei uns Fuß Blauen Wiener und Franzöſiſchen Rieſenſilber beſten iſt ein Stall mit Lattenroſt, darüber kann
r faßte, denn wir führen jährlich für viele Millionen kaninchen (Abbildung 1 und 2), die gerade im man dann im Winter auch noch Stroh legen.

Kaninchenfelle aus Frankreich und Belgien ein. Winter geboren waren, die beſten Felle gehabt. Unter den Roſt bringt man am beſten Torfmull
en Es beſteht bei den meiſten Kaninchen- Auch werden Winterjunge viel härter gegen oder Torſſtreu. Torf wärmt ſehr und ſaugt auch

üchtern die Anſicht, daß die beſte Zuchtzeit der Krankheiten. Vorbedingung für die Winterzucht jegliche Feuchtigkeit auf. Das leßztere iſt beſondere
h 5 iſt ein guter Stall und gute Pflege. Der Stall im Sommer von großem Werte, weil dadurch der

e darf ruhig im Freien ſtehen, muß aber gegen üble Geruch, der häufig bei heißem Wetter zu
er Wind und Niederſchläge unbedingt geſchützt ſein. ſpüren iſt, verhindert wird Torf wirkt auch vor
ne. Bei ganz kaltem Wetter werden Säcke vor das beugend gegen anſteckende Krankheiten. Der
er Drahtgeflecht gehängt, dann erfrieren auch beim werfenden Häſin gebe man reichlich Stroh und
nung kälteſten Wetter die 7 nicht, zumal, wenn Heu zum Neſtbaua man Niſtkäſten hat. Die Streu des Stalles muß Gutes Futter muß die tragende und ſäugende
lle immer ſauber und vor allem trocken ſein. Am Häſin erhalten. Von der Fütterung des tragenden
n und ſäugenden Tieres hängt die Entwickelung derfig Jungen ab. Heu und Rüben genügen nicht, ſieh Wo e ſind ein reines Erhaltungsfutter. Man gebe Daſer
n vo Bee S und gutes Weichfutter (Kleie, Kartoffeln, Gemüſed de e S We abfälle uſw.), letzteres wird leicht angewärmtJe gereicht.ſie

pf r rene Gewährsmängel beim Pferde.en

uck Von Dr. W. Ebt.vie 8 X r e geriet zn. d en eihe von Erkrankungen bzw. Fehlern, bei derenhl 7 h o W Auftreten innerhalb Ter beſtiminten Friſt deras See o de Verkäufer des betreffenden Tieres haftbar gemachtſt S We d 59 werden kann. Seit Jnkrafttreten des Bürgerlichenn. e Geſetzbuches beſtehen hierüber im ganzen Reichen e e einheitliche Vorſchriften. Jm folgenden ſollen diecht W e e e Gewährsmängel beim Pferd kurz beſprochenia, c e Wer S werden. Es kommen in Betracht: Dummkoller,em C e e ne Kehlkopfpfeifen, Koppen, Dämpfigkeit, Rotz undyre e 2 periodiſche Augenentzündung. Die Gewährsfriſtn beträgt 14 Tage, irgendwelche Anſprüche müſſenn. Abbildung 1. Blaues Wiener Kaninchen alſo in dieſer Zeit geltend gemacht werden.
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Dummkoller iſt eine chroniſche, fieberloſe und
unheilbare Gehirnerkrankung, bei der das Be
wußtſein der Tiere mehr oder weniger geſtört iſt.
Erſcheinungen der Krankheit ſind: Der Kopf wird
geſenkt gehalten, häufig gegen die Wand gelehntoder auf die Krippe geſtützt. Bei irgendwelchen

Geräuſchen ſchrecken die Pferde zuſammen, An-
regungen zum Hin und Hertreten kommen ſie nur
ſchwer oder gar nicht nach. Die Tiere ſind ziemlich
unempfindlich. Sie laſſen ſich an den verſchiedenſten
Körperteilen berühren, ohne ſich z dagegen
u wehren wie geſunde Tiere, Dieſe mangelnde

findlichkeit der am Dummkoller erkrankten
Tiere wird nicht ſelten in betrügeriſcher Abſicht be
ſeitigt. Unreelle Händler reiben zum Beiſpiel die
Ohren mit einer ſcharfen Salbe ein, um die Tiere
dadurch empfindlicher zu machen. Oder ſie treten
dem Pferde mit einem in der Stiefelſpitze befind
lichen ſcharfen Nagel gegen die Krone,

Ein weiterer Gewährsmangel iſt das Kehl-
kopfpfeifen, auch Hartſchnäufigkeit oder Roaren
enannt. Das Kehlkopfpfeifen wird durch eine
roniſche Erkrankung des Kehlkopfes oder der Luft

röhre verurſacht, es iſt durch ein hörbares Geräuſch
beim Atmen gekennzeichnet. Die Erkrankung des
Kehlkopfes beſteht in einer faſt immer linksſeitig
auftretenden Lähmung und Schwund der Muskeln,
welche die Stimmritze erweitern. Das Stimmband
und der ſogenannte Gießkannenknorpel ſinken da
durch nach innen, der Kehlkopf wird verengt, und
die einſtrömende Luft verurſacht einen pfeifenden
Ton. Außer in dieſer Form kann das Kehlkopf-
pfeifen auch durch Lungen und Bruſtfellentzündung
oder durch Vergiftungen hervorgerufen werden.
Das Kehlkopfpfeifen ruft nicht ſelten hochgradige
Atembeſchwerden hervor, ſo daß die Arbeitsfähig-
keit der Tiere ſtark vermindert wird. Durch ver
ſchiedene Einwirkungen beſteht die Möglichkeit,
das Kehlkopfpfeifen zeitweiſe zu verdecken. Eine
Einſpritzung von Strychnin hat vorübergehende
Beſſerung zur Folge, mitunter werden auch be
ſonders dazu konſtruierte Kehlkopfgeſtelle angelegt.
Längeres Fahren oder Reiten in ſcharfem Tempo
laſſen den Fehler trotz dieſer Kniffe erkennen.

Beim Koppen der Pferde ſind zwei Arten zu
unterſcheiden: einmal das Koppen mit Aufſetzen
der Schneidezähne, Krippenſetzen genannt, zum
andern das Freikoppen oder Luftſchnappen. Die
Entſtehungsurſache dieſes Fehlers liegt in Lange
weile. Neben einigen andern Laſtern gewöhnen
ſich die Pferde leicht das Luft und Speichelſaugen
an. Beim Koppen drücken die Tiere durch Rachen
und Schlund Luft in den Magen. Schwere Ver-
dauungsſtörungen, Koliken, ſind die Folge. Die
Tiere gehen dadurch in ihrem Nährzuſtand zurück,
ihre Leiſtungsfähigkeit wird ſtark verringert. Zeit
weiſe Beſſerungen werden mittels Kopphalftern
zu erzielen verſucht. Das Krippenſetzen iſt ſofort
an den Zähnen zu erkennen, Freikopper führen
eigenartige Kopfbewegungen aus, die nicht zu
überſehen ſind.

Ein äußerſt wichtiger Gewährsmangel iſt die
Dämpfigkeit. Man verſteht darunter eine
ſchwere, unheilbare Erkrankung der Lunge und
des Herzens. Die äußeren Erſcheinungen ſind je
nach Urſprung ſehr verſchieden. Haupterkennungs
zeichen ſind Atembeſchwerden. Auch in ruhendem

w. iſt die Zahl der Atemzüge vermehrt.
as erſchwerte Atmen beanſprucht die Bauch-

muskeln ſehr ſtark, es entſteht dadurch die leicht
erkennbare Dampfrinne. Alle dieſe Erſcheinungen
ſind deutlich wahrzunehmen, wenn das Pferd
längere Zeit in ſtarker Bewegung gehalten wird.
Eine dauernde Heilung iſt nicht möglich, fort
geſetzte kleine Gaben von Arſenik oder Jod haben
vorübergehende Beſſerung zur Folge. Auch durchEntziehung des Trikwaſſers läßt ſich eine kleine

Beſſerung erzielen,
Der Rotz kommt in der Hauptſache beim Pferde

vor, er kann aber auch auf andere Haustiere ſowie
auf den Menſchen übertragen werden. Die Rotz
krankheit wird durch einen Bazillus übertragen,
ſie tritt in Erſcheinung durch die Entwicklung kleiner
entzündlicher Neubildungen, die ſchnell zerfallen
und Geſchwüre bilden. Je nach dem Sitze der
Krankheit unterſcheidet man den eigentlichen Rotz
und den Wurm. Erſterer zeigt ſich an durch Neu
bildungen auf den Schleimhänten des Atmungs-
apparates und in den entſprechenden Lymph
drüſen. Beim Wurm treten die Krankheits
erſcheinungen in der Haut, den Lymphgefäßen
und den Lymphdrüſen des Unterhautbindegewebes
if, Die Krankheit entſteht nur durch Anſteckung.

Sie erfolgt meiſt direkt von Tier zu Tier, ſeltener
durch Zwiſchenträger. Der Ausbruch erfolgt zwei
bis ſechs Wochen nach der Aufnahme des An
ſteckungsſtoffes. Da die Gewährsfriſt nur vierzehn
Tage beträgt, ſo können Anſprüche nur in dieſer
Zeit geltend gemacht werden.

Die periodiſche Augenentzündung, auch
Mondblindheit genannt, iſt eine innere Augen
entzündung, die in gewiſſen Zeitabſtänden auſtritt
und ſchließlich zur Erdlindung führt. Sie befällt
meiſt nur ein Auge. Die Urſachen der Krankheit
ſind noch nicht völlig aufgeklärt, ſie wird wahr-
ſcheinlich durch Spaltpilze, vielleicht auch durch
Einwanderung tieriſcher Paraſiten vom Blute her
verurſacht. Die Entzündung der Augen beginnt
plötzlich, ſie bekundet ſich durch Lichtſcheu und großeSchmerzhaftigkeit. Die Danengb ſondern iſt

vermehrt, die Bindehaut gerötet. Die Dauer der
Krankheitserſcheinungen beträgt etwa ein bis drei
Wochen, die Anfälle kehren gewöhnlich in vier bis
fünf Wochen wieder. Heilung iſt nur beim erſten
Anfall möglich. Jn der Regel tritt ſpätere Er-
blindung ein.

Etwas über die Zitrone.
Von E. Schinkel.

Um jederzeit Zitronen zur Hand zu haben,
kann man ſich ſtets unbeſorgt einen kleinen Vorrat
halten, außerdem iſt es ja auch vorteilhafter,
beim Einkauf nicht nur eine oder zwei, ſondern
gleich mehrere zu erſtehen. Um dieſe Früchte
nun längere Zeit friſch und ſaftig zu erhalten,
empfiehlt es ſich, ſie in Torfmull aufzubewahren,
und zwar ſo, daß jede Frucht ringsherum von
einer 3 em ſtarken Torfmullſchicht umgeben iſt.
Der zu verwendende Torfmull muß trocken ſein.
Er verhütet nicht nur ein Austrocknen der Früchte,
ſondern auch ein Faulen, da er Pilze und Bakterien
tötet.

Die Verwendung dieſer vortrefflichen Frucht
iſt eine ſo vielſeitige, daß ſie in keinem Haushalt
fehlen ſollte. Sie iſt nicht nur ein Genuß-, ſondern
auch ein vorzügliches Heilmittel. Die Zitronen-
ſäure iſt ein guter Erſatz für den Eſſig, deſſen
Wirkung bekanntlich blutzerſtörend iſt, wohin-
gegen der Zitrönenſaft den Nährwert der mit
ihm zubereiteten Speiſen erhöht. Bei der Zu-
bereitung von Tunken, Salaten, Ragouts, Gelees
uſw. verwende man nur Zitronenſaft. Vergleicht
man eine mit Eſſig und eine mit Zitronenſaft
hergeſtellte Speiſe, ſo wird man feſtſtellen, daß
letztere weit aromatiſcher und ſchmackhafter iſt.
Ein ſehr erfriſchendes Getränk an heißen Sommer-
tagen iſt eine kalte Zitronenlimonade, die auch
für Fieberkranke eine angenehme Erfriſchung iſt,
während man bei Erkältungen gern heiße Zitronen-
limonade ihrer ſchweißtreibenden Wirkung wegen
reicht. Setzt man nicht ganz einwandfreiem
Trinkwaſſer einige Tropfen Zitronenſaft zu,
ſo werden durch ihn die Bakterien unſchädlich
gemacht. Auch äußerlich gebraucht, iſt ſeine Ver
wendung eine vielſeitige. Rauhe Hände macht
er weich und beſeitigt die häßlichen Flecken,
die nach dem Entſteinen von Kirſchen, Pflaumen
und dergleichen ſowie beim Schälen des Obſtes,
wie Apfel, Birnen, an den Händen entſtanden
ſind. Ebenſo verſchwinden Tintenflecke nach der
Behandlung mit Zitronenſaft. Sogar die Schale
läßt ſich abgerieben zur Kuchenbereitung mannig
fach verwenden; gibt ſie doch neben einer kleinen
rn dem Gebäck auch ein recht angenehmes

roma.

Neues aus Stall und Hof.
Jedes käufliche Kraftfullermittel hat irgendeine

nachteilige Eigenſchaft, wenn es allein und in
zu großen Mengen verfüttert wird. Jm Gemiſch
mit anderen Kraftfuttermitteln mildern ſich dieſe
Eigenſchaften oder heben ſich auf. So ſind in
den letzten Zeiten vielfach Fälle vorgekommen, wo
Maſſenerkrankungen auf den Genuß von Soja
bohnenmehl zurückzuführen waren. Nun gehört
dieſes mit ſeinem hohen Eiweißgehalt mit zu den
hochwertigſten Futtermitteln, aber man ſollte von
ihm nicht mehr als ein Kilogramm je Kopf und
Tag verabfolgen. Dann treten Schädigungen, wenn
ſonſt die Ware einwandfrei iſt, nicht v Sollte
mit der angegebenen Menge der Eiweißbedarf nicht

anz gedeckt ſein, dann gibt man noch ein anderes
raftfuttermittel hinzu oder verfüttert mehr gutes

Kleeheu. Und ſollte der Landwirt ſich über die
Höhe ſeiner Ration nicht ganz im klaren ſein, dann
braucht er nur die nächſte landwirtſchaftliche Schule
um Aufſtellung einer Futterration zu bitten, ſie
wird ſicherlich dazu gern und unentgeltlich bereit
ſein. Wir müſſen zwar richtig füttern, dürfen aber
auch keine Futterverſchwendung treiben. M. W.

Verlauſte Ziegen. So mancher Ziegenbefſitzer,
der ſeine Ziegen unter tadellos ſauberen Verhält-
niſſen hält, macht eines ſchönes Tages die Ent-
deckung, daß ſeine Tiere teilweiſe verlauſt ſind.
Und meiſtens ſtellt ſich dann heraus, daß die Tiere
durch den Bock die Läuſe erhalten haben, zu dem
natürlich die verlauſten Ziegen ebenſo wie die
ſauberen geführt werden. Der Bock erhält von den
verlauſten Tieren das Ungeziefer und gibt es bei
jedem Deckakt an die anderen Tiere weiter. Man
findet in ſolchen Fällen die Läuſe zuerſt an ſonſt
ungewohnten Stellen, wie in der Nähe der
Geſchlechtsteile, und kann dann ziemlich ſicher ſich
darauf vorlaſſen, daß die Läuſe nur vom Bock her-
rühren. Gegen dieſe iſt ein zwei- bis dreimaliges
Waſchen in Pauſen von einigen Tagen mit
2 a prozentigem Kreolinwaſſer ein ſehr wirkſames
Mittel. Langes, ſtruppiges und verfilztes Haar
muß vorher abgeſchoren werden. Daneben ſind der
Stall und die Geräte mit heißer Lauge oder Kalk-
milch zu behandeln. E. w.

Magermilch wird im landwirtſchaftlichen Be
triebe in größeren Mengen den Schweinen gegeben,
während die beſcheidenen Hühner ſich mit klarem
Waſſer begnügen müſſen. Dabei verwerten die
Hühner die Magermilch meiſtens weit beſſer als
Schweine, beſonders Maſtſchweine in der letzten
Zeit der Maſt, wo ſich alles Futter viel teurer ſtellt
als im Anfang der Maſt, weil hochgemäſtete Tiere
nicht mehr in dem Grade wie zu Anfang der Maſt
an Gewicht zunehmen. Alſo man verſuche es doch
einmal, auch den Hühnern Magermilch zu geben,
und der Erfolg wird nicht ausbleiben. Hühner
haben eben auch ein großes Bedürfnis nach Eiweiß
im Futter, das durch die Magermilch gegeben
werden kann. Allerdings iſt bei der Milchfütterung
Bedingung, daß die Tröge ſtets ſehr ſauber ge
halten, täglich gereinigt werden, damit keine
Säuerung und Gärung eintritt. Sz.

Als Bruleierverpackung eignet ſich am beſten
ein geräumiger Weidenkorb, der zunächſt gut mit
Papier ausgelegt werden muß. Die Eier ſind
einzeln in Papier zu wickeln und dann zwiſchen
Torfmull oder feiner Torfſtreu feſt zu ver

packen. Kl.Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Trockenbeige. Die verſchiedenen Veröffent

lichungen über Trockenbeize laſſen vielfach den An
ſchein erwecken, als daß ſie zu denjenigen Beiz-
präparaten gehören, die am erfolgreichſten wirken.
Jedoch können ſie auf Grund der von dem deutſchen
Pflanzenſchutzdienſt 1924 und 1925 durchgeführten
Verſuchen zur allgemeinen Anwendung noch nicht
empfohlen werden, weil ihre Wirkung noch nicht
genügend erwieſen iſt. Zur verſuchsweiſen An
wendung können als wirkſam gegen den Weizen-
ſtinkbrand empfohlen werden: Abavit, Trockenbeize
Höchſt und Präparat 49* der Verſuchsſtation für
Pflanzenkrankheiten in Halle a. S., das jetzt von
der Sacharin- Fabrik A.G. in Magdeburg SO.

hergeſtellt wird. Wos.Die Unterſuchung des Bodens auf wurzel
lösliche Nährſtoffe geſchieht am beſten jezzt,
während der Winterzeit. Die Verſuchsſtationen
wenden das Neubauer-Verfahren an, das es in
drei Wochen ermöglicht, genau über den Nährſtoff-
gehalt des Bodens unterrichtet zu ſein. Man ent
nimmt nach der Anweiſung der nächſten Verſuchs-
ſtation von dem betreffendn Acker an verſchiedenen
Stellen Proben und ſendet davon 1 kg der zu
tändigen Verſuchsſtation ein. Nach ungefähr drei

ochen erfährt der Einſender, wieviel wurzel-
lösliches Kali und wurzellösliche Phosphorſäure
im Boden vorhanden ſind. Danach können wir allen
falls an einem oder beiden Nährſtoffen ſparen
oder aber müſſen ſie in ſtärkeren Mengen geben,
wenn die Pflanzen nicht hungern ſollen. Auf den
Stickſtoffgehalt erſtreckt ſich natürlich die Unter-
uchung nicht, denn er iſt im Boden in ſteter

anderung und im ſtetem Wechſel begriffen, den
weitaus meiſten Vöden fehlt er in ausreichender
Menge. Die nach Neubauer ermittelten Unter
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ſuchungsergebniſſe ſind durch zahlreiche Feld
verſuche nachgeprüft und richtig befunden
worden. Über die Koſten dieſer Unterſuchungen
erkundige man ſich bei der nächſten Unterſuchungs
tation. Jn Halle und Dresden betragen ſie

0 bis 25 Mark. W.Für den Anbau von Grasfamen ſollte man in
erſter Linie ſolche Gräſer auswählen, die wir einmal
als hochwertige Gräſer notwendig zur Anlage von
Grünlandflächen brauchen und dann ſolche, die
jetzt verhältnismäßig ſchwierig zu beſchaffen ſind.
Es gehören hierzu folgende: Wieſenfuchsſchwanz,
Kammgras, wehrloſe Treſpe, Goldhafer, Rohr-
glanzgras, Kriechender Rotſchwingel, Wieſenriſpengras, Gemeines Riſpengras, Vogelwicke,
Gehörnter Schotenklee und Sumpfſchotenklee. Für
deren Anbau ſind mit in erſter Linie die Feuchtig
keitsverhältniſſe entſcheidend. So eignen ſich für
den Anbau in feuchten Lagen: Wieſenfuchsſchwanz,
Wieſenſchwingel, Rotſchwingel, Rohrglanzgras,
Gemeines Riſpengras, Sumpfſchotenklee. Für
mäßig feuchte bis trockene Lagen: Mittleres und
rotes Strausgras, Glatthafer, Goldhafer, Wehrloſe
Treſpe, Kammgras, Knaulgras, Schafſchwingel,
Rotſchwingel, Deutſches Weidegras, Wieſenlieſch
gras, Wieſenriſpengras, Gehöruter Schotenklee,
Gelbklee, Weißklee und Vogelwicker. M. W.

Frühblühende Topfreſeda kann man heran-
ziehen, wenn man den Samen von Ende Januar
bis in den Februar hinein in einen Topf ausſät.
Der Durchmeſſer des letzteren ſoll etwa 10 cm
betragen. Auf das Abzugsloch legt man eine Scher-
benſchicht und füllt den Topf mit kräftiger Erde,
am beſten mit einer Miſchung von Miſtbeeterde,
Sand und Hornſpänen. Auf die Oberfläche ſtreut
man 8 bis 10 Samenkörner und drückt ſie mit
einem Hölzchen nicht zu tief in die Erde ein. Dieſe
wird mit lauwarmem Waſſer befeuchtet und über
den Topfrand eine Glasſcheibe gelegt. Bald treten
die Pflänzchen an die Oberfläche, worauf die
Glasſcheibe entfernt wird. Von den gezogenen
Pflanzen läßt man nur 3 bis 4 der kräftigſten in
gleichen Abſtänden voneinander ſtehen. Der
Blumentopf muß einen hellen Standort am Fenſter
erhalten, muß aber bei grellem Sonnenſchein
durch davor geſtellte Bogen Papier beſchattet
werden. Da Reſedapflanzen leicht dazu neigen,
lang und ſpindelig zu werden, ſo müſſen die Töpfe
öfters der friſchen Luft nicht Zugluft!
ausgeſetzt werden. R. R.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Roſtige Schlüſſel zu reinigen. Ein roſtiger
Schlüſſel verurſacht mitunter viel Arger und Ver
druß. Er verſagt den Dienſt gänzlich oder erſchwert
das Hantieren beträchtlich. Ganz beſonders nehmen
alle ſolche Schlüſſel ſehr leicht Roſt an, die Schlöſſer
ſchließen müſſen, die ſich im Freien befinden. Hat
ſich nun der Roſt am Schlüſſel feſtgeſetzt, ſo lege
man ihn für 48 Stunden in Paraffinöl, nimmt ihn
darauf heraus, wiſcht ihn in einem Lappen gut ab,
reibt mit einem zweiten, ſauberen gut nach und
wird jeden Roſtanſatz verſchwunden ſehen. Das
Paraffinöl kann für weitere Schlüſſel gebraucht

werden. M. T.Das Bralen und Marinieren grüner Heringe.
Ein beliebtes, wohlſchmeckendes und dabei billiges
Gericht ſind grüne Heringe. Sie kommen überall
in großen Mengen auf den Markt. Jhre Zu-
bereitung iſt folgende: Die Fiſche werden in
bekannter Weiſe vorbereitet und zum Abtropfen
auf ein Sieb gelegt. Dann auf beiden Seiten
geſalzen, in Mehl umgewendet und in Fett ſchnell,
da ſie leicht zerfallen, zu ſchöner Farbe gebraten.
Den Bratenſatz verkocht man unter Hinzufügen
von ſaurer Sahne zu einer ſchönen Soße und
reicht dazu warmen Kartoffelſalat. Will man
die Heringe marinieren, ſo legt man ſie m
nach dem Braten in das dafür beſtimmte Gefäß
und übergießt ſie mit der Marinade, von der ſie
ganz bedeckt ſein müſſen. Zu der Marinade kocht
man Eſſig und Waſſer auf, die Flüſſigkeit darf
nicht zu ſcharf ſein, gibt eine 2 Zucker,
Zwiebelſcheiben, Gewürz und einige Lorbeerblätter
und, wenn man ſie hat, auch einige Tomaten-
ſcheiben hinzu. Man kann die Heringe aber auch
ungebraten marinieren. Dann kocht man ſie in
leicht geſalzenem Waſſer gar und übergießt ſie
mit der oben angegebenen Marinade; ſie ſchmecken
auf dieſe Weiſe zubereitet auch recht gut. Auch
Heringe in Gelee ſind recht beliebt. Sie werden

in e geſalzenem Waſſer mit Zwiebel, Lorbeer
und Gewürz gekocht, in einen Topf gelegt, die
Tunke durchgegoſſen und mit Eſſig geſchärft. Auf
1 Liter Flüſſigkeit ſetzt man 10 Blatt weiße
Gelatine zu und gießt alles über die Fiſche.
Alle drei Arten ergeben, mit Bratkartoffeln, ein
ſchönes Abendgericht. E. Sch.Grünkohl. Der Grünkohl iſt am beſten, wenn
ein Feſt darüber hingegangen iſt. Von dem
Grünkohl ſtreift man die Blätter von den Stielen,
wäſcht ſie ſorgfältig, kocht ſie in Salzwaſſer weich
und übergießt ſie gleich mit kaltem Waſſer. Butter
oder gutes Bratenfett läßt man aufſchäumen, macht
mit Mehl und einer Zwiebel eine gelbe Mehl-
owihe, gibt den Kohl zu, verrührt ihn gut mit

er Mehlſchwitze und füllt dann mit etwas Fleiſch
brühe auf, würzt mit Eßlöffel Zucker, Salz,
Pfeffer und Muskatnuß und läßt den Kohl noch
eine Stunde dünſten. Um den Kohl recht wohl
ſchmeckend zu Tiſch zu h fügt man beim An-
ren noch einige Tropfen Mag s re
ei. A.

Bienenzucht.
Wie es auf einem Bienenſtande nicht aus

ſehen ſollte. Gelegentliche Reiſen führten mich
auch in ine benachbarte, zirka 12000 Einwohner
zählende Provinzſtadt in landſchaftlich ſchöner
Gegend mit ſchönen Gärten und Anlagen, ſowie
ſehr viel Wald an der Stadtperipherie. Beim
Durchſtreifen wunderte ich mich als Jmker jedoch
ſehr, daß nur ſechs Bienenſtände mit zwei bis
neun Völkern vorhanden waren, und dabei ſchienen
doch dem Anſcheine nach ausgezeichnete Tracht-
verhältniſſe zu herrſchen, wie ſie in meiner Heimat-
ſtadt ſicher nicht vorhanden waren. Jm Frühjahre
blühten am Flußufer Weidenkätzchen, Erlen,
Haſelnüſſe uſw. in großer Fülle, welche eine ganz
vorzügliche Pollentracht abgeben mußten, aber
der Bienenbeſuch war an ſchönen warmen Tagen
gleich Null, eine Folge der geringen Ausbreitung
der Bienenzucht in dieſer Gegend. Dieſelbe
Beobachtung konnte ich auch bei der Akazien-,
Linden- und Heideblüte machen. Erſt gegen
Mitte Oktober v. J. ſah ich zufällig einen Jmker
im Garten vor ſeinem Bienenhauſe ſtehen; ich
nahm die Gelegenheit ſofort wahr und ging
zu ihm, mich als Jmkerkollegen vorſtellend. Die
Freude darüber war nur geteilt, und ſichtlich
war der ältere Mann beſtrebt, mir den Einblick
in ſein Bienenhaus zu wehren. „Er hätte noch
nicht zuſammengeräumt“, ſagte er. Er teilte
mir aber mit, daß er neun Völker, darunter zwei
Schwärme, in ſelbſtgefertigten Zwei- und Vier-
Etagerbeuten in Kaltbau beſitze und dieſes Jahr
nur einige Waben Scheibenhonig geerntet hätte;
die Jmkerei betreibe er ſeit 13 Jahren und ſei
dabei noch auf keinen grünen Zweig gekommen.
Gefüttert habe er pro Stock zehn Pfund Zucker;
als ich ihm bedeutete, daß dies Quantum mangels
jeglicher Vorräte doch zu wenig ſei, wollte er
ſpäter vielleicht noch etwas nachfüttern! Das
Haus beſaß etliche zwanzig Stöcke, davon war
freilich die größere Hälfte leer. Auf meine ver
wunderte Frage über das geringe Trachtergebnis
bei der reichen Blütenpracht äußerte er, daß ſich
die Völker niemals richtig entwickelten, was auch
bei den anderen Jmkern der Fall ſei und der
Ort für Bienenzucht nicht geeignet wäre! Neu
gierig wie ein Jmker nun einmal iſt, öffnete ich
aber doch die Tür zum Bienenhauſe, und ſo
mußte er mir notgedrungen folgen, nicht ohne
ſich zuvor nochmals entſchuldigt zu haben, daß
noch nicht zuſammengeräumt ſei. Was ſich mir
aber beim Eintreten darbot, war eine unglaubliche
Schlamperei und Schmutzerei, wie ich ſie noch
auf keinem Bienenſtande geſehen hatte! Jch
glaubte ihm gern, daß bei einem ſolchen Betriebe
kein Ergebnis zu erzielen ſeil Kberall auf dem
Fußboden lagen in wirrem Durcheinander halb-
leere und ausgebaute Rähmchen, worin die Motten
und Mäuſe ſich gütlich getan hatten Man konnte
nicht vor noch rückwärts gehen, ohne darauf zu
treten; auch an den Bienenhauswänden und
unter den Stöcken lagen derartige Rähmchen-
haufen. Darunter befanden ſich auch Pollen-
waben und ſolche mit abgeſtorbener Brut, worin
bei dem ſchönen Wetter die Bienen lebhaft herum-
krochen. Daß hierbei nur allzu leicht gefährliche
Seuchen entſtehen und verſchleppt werden können,
iſt begreiflich. r von mir geöffnete Stöcke,
welche „ſtarke“ Völker ſein ſollten, erwieſen ſich
als kümmerliche Schwächlinge, welche auf zwei

bis vier Rähmchen trübſelig auf kohlſchwarzem
Bau hinter dem Fenſter hockten. Daß in jedem
Winter die Verluſte groß waren, bewieſen die
vielen, noch nicht entfernten Ruhrkotſpritzer an
den Stockwänden! Dazu befanden ſich ſämtliche
herumliegenden Geräte in einem troſtloſen Zu
ſtande, auch lagen oder ſtanden Gefäße und
Käſtchen mit Maſſen von toten Bienen herum.
Hier war nicht bloß jetzt, ſondern jahrelang nicht
„zuſammengeräumt“ worden! Die vielen motten
beſetzten Rähmchenhaufen unter dem übrigens
aus Glasfenſtern beſtehenden Dache gereichten
auch nicht zur Zierde! Einen troſtloſen Anblick
bot auch der Wabenſchrank; der Honig aus den
fünf geernteten Rähmchen tropfte unten heraus!
Zwiſchendurch befanden ſich wieder leere, motten
zerfreſſene Rähmchen; das herabgeſchrotene Ge
müll bildete im Verein mit dem ausgelaufenen
Honig einen appetitlichen Anblick! Jnfolge der
großen Fluglöcher war auch die Mäuſe- und
Räubereiplage dem Stande nicht erſpart geblieben.
Wirrbau war in verſchiedenen Käſten ebenfalls
vorhanden. Jch konnte dem Jmker über den
Zuſtand ſeines Bienenſtandes kein Lob, wohl
aber einige gute Ratſchläge erteilen, ob er dieſe
aber in Zukunft beherzigen wird, iſt eine andere
Frage. Jch lud ihn zuletzt noch ein, mich einmal
dieſes Jahr auf meinem Bienenſtande zu be
ſuchen und dort deſſen Einrichtungen in Augen
ſchein zu nehmen, was er denn auch zu tun
verſprach. Dankbar ſchied ich von dieſem „Muſter-
betriebe“, mich im Stillen glücklich preiſend, daß
ich nicht in ſolcher Nachbarſchaft zu imkern brauchte,
die alle Geldkoſten und Beſtrebungen fortſchritt
licher Jmker durch ihre Schlamperei und Saum-
ſeligkeit zunichte macht. Wenn man auch ſolche
Einzelfälle nicht gleich zu verallgemeinern braucht,
ſo wird es doch derartige „Betriebe“ ſicher noch
mehrere geben, welche eine Standſchau zum Teufel
wünſchen. Da hinein zu leuchten, iſt auch ein
großes Tätigkeitsfeld der hoffentlich mehr in Mode
kommenden Standſchauen! Der ordnungsliebende
und fortſchrittliche Jmker aber hat ſie nicht zu
ſcheuen, ſondern nur zu begrüßen! A. H. i. B.

Neue Bücher.
Mechaniſche Konſervierung des organiſchen

Düngers. Verfaßt vom Architekten Ernſt Berendt,
Spezialiſt für landwirtſchaftliches Bauweſen.
Verlag J. Neumann in Neudamm. Preis 3 RM.
Unter dieſem Titel iſt in dem bekannten Ver-

lage von J. Neumann eine 86 Seiten umfaſſende
und mit 21 Abbildungen verſehene Schrift er
ſchienen, die einen wichtigen Leitfaden für den
Bau von Anlagen für Harn-Konſervierung, den
Bau neuzeilicher Hygieniſcher Viehſtälle und den
Bau und die Einrichtung geſchloſſener Miſtgär-
ſlätten darſtellt. Das in dieſer Schrift behandelte
Verfahren zur Gewinnung und Konfervierung des
Harnſtickſtoffs entſpricht den Anforderungen der
Wiſſenſchaft, die immer wieder in den letzten
Jahren erhoben wurden. Nachdem man durch
zahlreiche Verſuche erkannt hat, daß der Jauchen-
Stickſtoff eine hochwertige Stickſtofform darſtellt,
die bei allen Verſuchen dem Stickſtoff des Chile
ſalpeters und des ſchwefelſauren Ammoniaks gleich
kommt, iſt es Aufgabe der Technik, ein für die
landwirtſchaftliche Praxis brauchbares Verfahren
herauszuarbeiten, die geſamten Näghrſtoffe,
beſonders aber den flüchtigen Stickſtoff der Jauche
und des Miſtes reſtlos zu erhalten. Daneben
geht die Forderung einher, den Kuhſtall ſo ein

urichten, daß eine ſaubere und bakterienarmeMit gewonnen wird. Das alles war nach den
bisherigen Verfahren nicht vollſtändig erreicht.
Der Verfaſſer baut deshalb hinter den Kurzſtänden
einen abgedeckten Kanal, von dem durch einen
Filter unter möglichſtem Luftabſchluß die Jauche
in eine Gärgrube gelangt, wo ſie durch Teeröl
luftdicht abgeſchloſſen iſt. Weiterhin werden
geſchloſſene Dungſtätten empfohlen. Die Schrift,
die das wichtige Problem der Düngerkonſervierung
teilweiſe in neuer Weiſe behandelt, verdient die
weiteſte Beachtung. Die Landwirte werden im
eigenſten Jntereſſe gut tun, ſich die Schrift kommen
zu laſſen und ſie in den freien Abendſtunden zu
ſtudieren. Ein jeder kann aus dem Büchlein
iernen, wie der Wert des Stallmiſtes auf das
Doppelte geſteigert werden kann. Ein ſolcher Miſt
iſt dann immer noch der beſte und billigſte

ünger, den kein anderer Kunſtdünger n erſetzen
vermag.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
a eſtellers enthalten.
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
Fragen r ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ſtellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
r die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
ann Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Mein Pferd leidet an Druſe.
Trotz Behandlung mit Heuſamen- und Lyſol-
Dämpfen iſt keine Beſſerung eingetreten. Es hat
ſtarken Huſten und gelben Naſenausfluß, iſt aber
ſonſt in guter Futterkondition. Was kann ich

hier tun? A. L. in Z.Antwort: Wenn Sie mit Hausmitteln nicht
zum Ziele kommen, würde ich das Pferd unbedingt
mit DruſeSerum impfen laſſen. Da Druſe oft
mit dem gefürchteten Rotz Ahnlichkeit hat, würde
die tierärztliche Unterſuchung ſehr zu Jhrer Be
ruhigung beitragen. Veterinarius.

Frage Nr. 2. Zwei von meinen Kühen
lecken ſich am ganzen Körper. Der Nährzuſtand
der Tiere iſt gut, die Haut iſt dünn und hebt ſich
leicht ab. Auch findet eine regelmäßige Be-
arbeitung der Haut mit Bürſte und Striegel ſtatt.
Ungeziefer iſt nicht vorhanden. Handelt es ſich
bei den Tieren um eine Erkrankung oder um eine

Untugend? K. J. in M.Antwort. Jhre Tiere leiden wahrſcheinlich
an dem ſogenannten Hautjucken, das entweder
durch Bildung kleiner Knötchen in der Haut her-
vorgerufen wird, oder als nervöſe Erſcheinung an-
zuſehen iſt. Zwecks Behandlung wird zunächſt
die Verabreichung von einem kräftigen Abführ-
mittel empfohlen, und zwar am beſten Aloe-
purganz, in allen Apotheken und Drogerien erhält-
lich. Nachher verabreicht man mehrere Tage hinter
einander etwas Glauberſalz mit Wacholderbeeren.
Nach acht bis zehn Tagen muß die Purganz
wiederholt werden. Bei dieſer Behandlung hat
man oft überraſchend gute Erfolge erzielt. Zeigt
ich das Leiden als ſehr hartnäckig, ſo iſt eine

Verabreichung von Bromkalium oder Arſenik und
zwar 1 Teelöffel voll, je Tag zweimal, zu
empfehlen. Die ſorgfältige Hautpflege iſt fort-
zuſetzen. Durch Verabreichung leicht verdaulichen
Futters, wie Kleie und Futtermehl, wird die
Heilung begünſtigt. Dr. Bn.

Frage Nr. 3. Lohnt es ſich, zum Zwecke der
Erhöhung des Milchertrages Malzkeime zu ver
abreichen. Welche Menge pro Tier und Tag iſt zu
empfehlen, oder kommen vielleicht andere Futter-
mittel in Betracht, um den Milchertrag zu

ſteigern? P. W. in T.Antwort: Es iſt ſehr wohl möglich, durch
Verabreichung geeigneter Futtermittel den Milch-
ertrag zu erhöhen. Biertreber ſind für dieſen Zweck
durchaus geeignet. Ferner kommen Weizenkleie
und Seſamkuchen in Betracht. Durch Palmkern-
und Kokoskuchen wird der Fettgehalt verbeſſert.
Wir möchten empfehlen, ein Kraftfuttergemiſch zu
verabreichen, und zwar beſtehend aus Weizenkleie,
Biertreber, Seſamkuchen und Palmkernkuchen im
Verhältnis wie 2: 1: 1.
zunächſt mit Gaben von 4 bis 6 Pfund je Tier und
Tag zu beginnen. Zeigt es ſich, daß die Verab-
reichung von Kraftfutter ſich verlohnt, ſo kann eine
Steigerung der Kraftfutterration erfolgen. Dr. Bn.

Frage Nr. Beim Ankauf einer Färſe
machte dieſe einen geſunden Eindruck. Wie ich

ſie ſpäter aber anſpannte, ſtellte ſich nach und
nach Huſten ein Das Tier geriet beim Fahren
ſowie auch im Stall ſtark in Schweiß. Jetzt
trägt ſie im fünften Monat, zeigt gute Freßluſt
und auch gutes Ausſehen. Der Huſten iſt nicht
ſchlimmer geworden, aber auch nicht ganz ver-
ſchwunden. Ein Kehlkopfhuſten ſcheint es nicht
zu ſein. Wie wird er befeitigt? S. in H.

ſie

Antwort: Jhre Färſe leidet, wenn auch
in ſchwacher Form, an chroniſchem Lungenhuſten,
der infolge von Erkältung entſtanden iſt. Da das
Tier ſehr ſchwitzte, hat es ſich nach ſchwerem Zuge
vielleicht zu ſchnell abgekühlt und dadurch die Er-
käliung zuge zogen.
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nonyme Fragen werden

iſt zu tun?

Es dürfte ſich empfehlen,

das für eine Krankheit?
Jhr kleiner Pinſcher ſcheint an

das Tier zu fräh eingeſpannt und
arbeiten laſſen. Hierdurch kann eine
Jnanſpruchnahme der Lungen
Zur
Heuſamendämpfen oder Teerdämpfen

eingetreten

ſtrengung bewahrt bleiben.
Huſten von allein wieder verſchwinden Dr. Bn.

Frage Nr. Von meiner zwei Sauen,
die geferkelt haben, hat die eine ſchon ſämtliche
Ferkel, die andere ſie zur Hälfte n
Darf man die Sauen wieder belegen laſſen? Was

W. R. in B.
Antwort: Ferkelfreſſen iſt faſt immer

ein Zeichen fehlerhafter Fütterung und Haltung,
wobei es beſonders am nöligen Eiweiß und an
Mineralſtoffen fehlt. Miſchen Sie 40 kg
Getreideſchrot, 7 kg Fiſchmehl, 3 kg Trockenhefe
und kg Schlämmkreide, und geben Sie von
dieſer Miſchung täglich jeder Sau 3 kg zu den
Kartoffeln oder Rüben, von denen ſie ſo viel er-
halten ſollen, als ſie freſſen mögen. Die ge-
dämpften Kartoffeln läßt man abkühlen und
verabfolgt ſie mit der Miſchung in Form eines
kalten, ſteifen Breies, keine
Das Waſſer erhalten die Tiere vor dem Freſſen
in einem beſonderen Troge. Ferner iſt ein
warmes, trockenes Lager auf einer Holzpritſche
erforderlich; auch müſſen die Tiere täglich, ſelbſt
im Winter, hinaus ins Freie, damit ſie ſich aus
laufen und erdige Stoffe aufnehmen können.
Den Ferkeln müſſen die ſpitzen Zähnchen, mit
denen ſie das mütterliche Geſäuge verletzen, mit
einer Zange abgekniffen werden. Laſſen Sie ſich
vom Verlage von J. Neumann Neudamm das
Büchlein K Müller „Der kleine Schweinehalter“
zum Preiſe von etwa 1,20 RM kommen. Sie
werden viel daraus lernen. Dr. Ws.

Frage Nr. 6. Zehn Wochen alte Ferkel
ſchnauben ſtark durch die Naſe, ſie bekommen
ſchwer Luft, können kaum freſſen und magern
ſtark ab. Was iſt zu tun? T. in G

Antwort: Falls bei Jhren Ferkeln die
ſogenannte Schnüffelkrankheit vorliegen t.
dürfte ihre Urſache in einer fehlerhaften Zucht,
namentlich Jnzucht, in ausſchließlicher Stallhaltung
und dem Mangel an Mineralſtoffen zu ſuchen
ſein. Meiſtens ſind dabei die Naſen- und Ober-
kieferknochen infolge Tuberkuloſe erweicht, und
zugleich iſt Naſenausfluß vorhanden. Auch
ſchleichend verlaufende Lungentzündung (Schweine-
ſeuche) kann die Urſache ſein, wie auch ſchlechte,
auerſtoffarme Stalluft. Auf dem Stallboden iſte meiſtens viel ſchlechter, als angenommen wird.

Verſuchsweiſe Gegenmittel: trockener, reiner Stall
mit Holzpritſche als Lager, reine Stalluft, täglich gegen?
mehrſtündiger Aufenthalt im Freien, auch im
Winter, damit die Ferkel ſich ordentlich auslaufen
und die Lungen reinigen können. Schlämmkreide
ins Futter und nicht zu mäſtiges Futter. Ws.

Frage Nr. 7. Meine Ziege leidet einige
Stunden nach dem Freſſen an Aufblähungen, die
ſo heftig auftreten, daß das Tier ſich übergibt.
Was läßt ſich dagegen tun? W. in O.

Antwort: Jhre Ziege leidet an Trommel-
die durch abnormale Gasentwicklung im

agen hervorgerufen wird. Durch Verabreichung
von leicht zerſetzbarem Futter wird die Erkrankung
begünſtigt. Die Trommelſucht kann durch Verab-
reichung von erregenden Hausmitteln, wie Brannt-
wein, ſchwarzen Kaffee mit Kognak, Baldrian,
Kamillentee, Pfefferminztee uſw. bekämpft werden.
Auch gasbindende und gärungswidrige Mittel,
wie gebrannte Magneſia, Salmiakgeiſt und Pott-
aſche, können zur Verabreichung gelangen. Zur
Kräftigung der Magentätigkeit kann man verdünnte
Salzſäure anwenden. Es iſt darauf zu ſehen, daß
keine Überfütterung erfolgt, da hierdurch die
Trommelſucht begünſtigt wird. Dr. Bn.

Frage Nr. 8. Mein 6 Monate alter Reh-
pinſcher hat auf dem Kopfe kleine Knötchen, und
an dieſer Stelle gehen die Haare aus. Der Hund

ſtreicht häufig mit beiden Vorderfüßen über den
Kopf. Sonſt iſt das Tier ſehr lebhaft. Was iſt

A. H. in N.
Antwort:

Räude zu leiden. Desinfizieren Sie Lager und
Decken des Hundes mit 5 prozentiger Lyſollöſung,
und reiben Sie die kranken Stellen mit 10 pro-

zentiger PerugenSalbe ein. Die Einreibung muß
Vielleicht haben Sie aber auch alle 2 bis 3 Tage wiederholt werden. Jet.

ein.
ehandlung empfiehlt ſich das Einatmen von

Das Tier
muß vor jeder Erkältung und zu großer An

Es wird ſodann der

Suppenfüterung.

Frage Rr. W. Seit Aprkl gingen uns3 Katzen an Staupe ein. Wie lange iſt der
azillus lebensfähig und wie ſchütze ich die

anderen Tiere vor Anſteckung und wie desinfiziere

ich meinen Speicher H. in Br.
Antwort: Ueber die Lebens fähigkeit des

eigentlichen Staupeerregers iſt noch nichts be
kannt. Da ſich aber im Verlaufe der Krankheit
alle möglichen Bazillen im kranken Orga-
nismus anſiedeln und ſehr häufig den Tod
herbeiführen, würde ich Jhnen doch raten,
Jhre Hunde und Katzen mit polnvalentem
Staupeſerum ſchutzimpfen zu laſſen. Der Schutz
dauert allerdings nur einige Monate. Bei
Katzen habe ich im Anfangsſtadium der Krank
heit auch ſehr gute Heilerfolge mit der Jmpfung
gehabt. Eine Desinfektion des Speichers, die
ſich kaum reſtlos durchführen ließe, würde ſich
dann erübrigen. Veterinarius.

Frage Nr. 10. Jch habe 1925 eine Wieſe auf
ſchwerem Tonboden angelegt. Die Gräſer ſind gu
aufgegangen, aber nicht der Klee. Darf ich zum
Frühjahr nochmals Klee einſäen? A. K. in K.
Antwort: Bei der geringen Menge von

Klee, die hier in Betracht kommt, kann der Verſuch
einer Einſaat ja immerhin gemacht werden, aber
gewagt bleibt er immer, und es iſt nicht mit
Sicherheit auf ein Fortkommen des Klees zu
rechnen. Jnzwiſchen können Sie während des
Winters fleißig Holzaſche und auch 1 Zentner
Kaliſalz ausſtreuen, das begünſtigt dann im Früh-
jahr das Wachstum von Kleearten, falls noch
keimfähiger Samen im Boden vorhanden ſein

ſollte. Dr. Ws.Frage Nr. 11. Woher kann ich folgende
Weideſorten beziehen: Hanfweide, Mandelweide,
Bandweide, amerikaniſche Weide, Königs oder
Kaiſerweide, und wie hoch ſtellen ſich die Motor-
pflugkoſten, und wer übernimmt ſie? W. R. in G.

Antwort: Über beide Fragen wird Jhnen
die Ackerbauabteilung der Landwirtſchaftskammer
in Berlin NW, Kronprinzenufer 4--6, unent-
geltlich Rat erteilen. Denn hier ſind rein örtliche
Verhältniſſe ausſchlaggebend, und Sie wollen
doch aus verſchiedenen Gründen die Weiden wohl
aus größerer Nähe beziehen; und die bei der
Anlage erforderlichen Pflugkoſten laſſen ſich auch
nur von einem mit den dortigen örtlichen Ver
hältniſſen Betrauten mit einiger Sicherheit feſt

ſtellen. Wos.Frage Nr. 12. Meine Myrten ſind ſeit
einiger Zeit mit einer klebrigen, feuchten Maſſe
(keine Läuſe) überzogen. Was tue ich da

L. in H.
Antwort: Die eingeſandten Myrtenzweige

waren vom Honigtau beſallen. Da keine Blatt-
läuſe vorhanden waren, die meiſt Erreger ge-
nannker Erſcheinung ſind, dürften hier die Urſachen
in den Witterungseinflüſſen liegen. Höchſt-
wahrſcheinlich haben Sie die Myrten zu lange
draußen gelaſſen und dann plötzlich ins warme
Zimmer, dazu noch ans ſonnige Fenſter gebracht,
oder ſie ſtehen in einem ungeheizten Zimmer an
einem ſonnigen Fenſter und werden hier tagsüber
ſtark erwärmt, während ſie nachts ſtark abkühlen.
Sorgen Sie für gleichmäßige, nicht zu warme
Temperatur, ſo werden die Krankheitserſcheinungen
bald aufhören. Nach einiger Zeit waſchen Sie dann
die Blätter mit lauwarmem Waſſer ab Rz.

Frage Nr. 13. Mein Stachelbeer- und
Johannisbeerwein hat nach dem Auspreſſen eine
Nacht in einem Weißblechgefäß geſtanden. Dadurch
hat er die Farbe verloren und einen ſchlechten Ge-
ſchmack bekommen. Jſt der Wein geſundheits-

ſchädlich? K. G. in S.Antwort: Der Wein iſt in dieſem Zuſtande
ungenießbar, da er gelöſtes Metall enthält. Um
dieſes wieder auszuſcheiden, muß der Wein zunächſt
gelüftet werden. Dies geſchieht in der Weiſe, daß
man ihn in dünnen Strahlen mehrfach umgießt
und dann einige Tage offen und kühl ſtehen läßt.
Es ſetzt ſich dann allmählich ein ſchwarzer Nieder-

ſchlag ab, von dem man den Wein vorſichtig ab
hebt, um ihn dann noch blank zu filtrieren. Jn
dieſer Weiſe gelang es mir erſt kürzlich, einen
Johannisbeerwein wieder in Ordnung zu bringen.
Iſt der Metallgehalt jedoch zu hoch, ſo daß ſich nicht
alles ausſcheidet, ſo muß das Verfahren wiederholt

werden. Dr. Ks.



Bilder Wochenſchan des Merſeburger Tageblatt

[Kreilsblatt)

d e v e e. en Gäſte aus dem NordenRenntiere aus Lappland, die für den Berliner Foologiſchen Garten beſtimmt waren, trafen kürzlich in der Reichshauptstadt
ein, wo ſie in den Straßen auf dem Wege vom Bahnhof zu ihrer neuen Heimſtätte lebhaftes Rufſſehen erregten



Lord Reading, der Vizekönig von Jndien,
hat durch ſeine Abſicht, den Maharadſcha von Jndpur
abzuſetzen, heftige Erregung unter den Eingeborenen ver
urſacht, ſo daß man größere Unruhen befürchtet. Der
Grund zu dem Vorgehen gegen einen der mächtigſten
indiſchen Fürſten iſt die bekannte Affäre mit der Tänzerin
Mumtaz Begum, deren verſuchte Ermordung auf Befehl
des Maharadſchas ſeinerzeit weit über die Grenzen des

Landes Aufſehen erregte

Ein Pionier des internationalen
Wirkſchafkslebens.

Clarence Dillon, Leiter der gleichnamigen New
BDorker Bank, deſſen Verhandlungen zur Gründung
eines deutſchen Stahltruſts mit amerikaniſcher
finanzieller Unterſtützung viel beachtet werden und
zu einer allgemeinen Börſenhauſſe in Eiſenwerten

geführt haben.

Neue Verkehrsordnung in Berlin.
Blinkfeuer an einer beſonders lebhaften Straßenkreuzung

zur Regelung der Fahrtrichtung.
Rechts

Kardinal Mercier auf dem Totenbekk.
Der Tod des Kardinals ruft die Erinnerung wach an
einen der größten Deutſchenfeinde, auf deſſen uner-
müdliche Propaganda nicht zuletzt der zähe Widerſtand

der Belgier zurückzuführen iſt.

e

Das neue Kabinett vor dem Reichstag. Die Schweiz als Zenkrum des inkernakionalen Winterſporks.
Reichskanzler Dr. Luther verlieſt die Regierungserklärung. Links am Miniſtertiſch Vom Eishockey-Wettkampf zwiſchen Kanada und Spanien in Chamonix im Rahmen

die vollzählig verſammelte neue Regierung. der Europameiſterſchaften, aus denen die Schweiz als Sieger hervorging.
e

e
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m e T e unfallverhükende Vorrichtung zum Kuppeln von Laſtkraftwagen und Anhänger
iſt von der Firma Krupp in Eſſen konſtruiert worden, die es ermöglicht, daß der Fahrer beide Fahrzeuge verbindet, ohne durch Dazwiſchentreten ſein Leben zu gefährden E.

Der Vorteil der Erfindung liegt außerdem in der Erſparnis von Arbeitskräften, da die Hilfe eines Begleiters überflüſſig iſt.
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Benares, die heilige Stadt der Hindu.
Tauſende von Pilgern ſuchen im Ganges Heilung von ihren Leiden oder Entſühnung
von ihren Sünden. Treppen führen zwiſchen dichtgedrängten Baſaren hinab an

den heiligen Strom.
(Aus der letzten Deulig-Woche.)

Ein Skück Mittelalter
enthüllte ſich jüngſt in einem Vorfall, der aus Frankreich
gemeldet wurde. Der Pfarrer eines kleinen Ortes (rechts)
war von Mitgliedern ſeiner Gemeinde, die aus Aberglauben
ihn für einen Hexenmeiſter hielten, ſchwer mißhandelt worden,
um den „Teufel aus ihm herauszutreiben“. Lints die
Heldinnen der Affäre, denen die Aufmerkſamkeit des

Preſſephotographen anſcheinend recht unangenehm iſt.

Vom Hilfswerk des deutſchen Linienſchiffes „Heſſen“ für die in der Oftſee

Einige der durch meterdickes Eis, das ſich zu kleinen Gebirgen türmte, eingeſchloſſenen
Handelsdampfer, von Bord der „Heſſen“ aufgenommen.

Ein Wunder der Technik
und trotz ſeiner Monumentalität in der Form ein Anblick von ſpieleriſcher Leichtig-
keit iſt die Eiſenbahnbrücke über den Firth of Forth in Schottland, die bei einer
Länge von 2,4 Kilometer und einer Höhe von 100 Meter über dem Meeresſpiegel

eine der gewaltigſten techniſchen Anlagen iſt.

Links:
Das Motorrad auf Shkiern

iſt eine praktiſche Erfindung von dem Jngenieur
Richard Berth, die in den vergangenen ſchneereichen
Tagen ihre Brauchbarkeit glänzend bewieſen hat.
Das Hinter rad treibt die Kufen, die notwendigen-

falls leicht abzumontieren ſind.

Zwerg und Rieſe.
wei auf einer Geflügelſchau mit dem erſten Preis ausgezeichnete Hähne. Der
werghahn links wiegt ca. ein Pfund, während ſein 4 Vetter das ſtattliche

Gewicht von 15 Pfund aufzuweiſen hat.



Vow WDe Bedürfnis
nach wohn-
lich intimer
Einrichtung

der Räume,
in denen der
Wenſch ſein
Leben ver-
bringt, hat
ſchon in frühe
ſten Jeiten
den Wunſch
nach einer Be
kleidung der
Wand gezei-
ktigt. Abge-
ſehen von den
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Ländern, de
ren Klima

Blick in die Formſtecherei. ſchon alsSchutz gegen
die Kälte eine Wandverkleidung nötig
machte, finden wir dieſe indeſſen relakiv
ſellken, da die dazu benutzten Stoffe, wie
Holz, Leder oder Texkilien ſie zu einer
Koſtbarkeit machten, die einer umfaſſen
deren Verbreitung hinderlich war. Erſt die
Papiertapete ermöglichte es dem Durch-
ſchnittshaushalt, dem Schmuck der Wände
ſeine Sorgfalt zuzuwenden. Mit ihrer Er
findung, die in den Anfang des 16. Jahr-
hunderts zu ſetzen iſt, war daher ein weiter
Schrikt nach vorn gektan, ohne daß aller
dings die Fabrikakion im großen möglich war,
da die Herſteller ſolcher Tapeken zum
Handwerksſtand gehörten und lediglich auf
Beſtellung arbeikeken. Erſt der Enkwicklung
der modernen Papierfabrikakion, die 1798 durch
die Konſtrukkion der Papierſchüttelmaſchinen
zur Herſtellung endloſer Rollen einen enk-
ſchiedenen Forkſchrikt brachke, iſt es zu
danken, daß wir die heukige kechniſche und
künſtleriſche Höhe in der Wandbekleidung er-
reichen konnten.

Die moderne Tapetkenfabrikation verwendet
Papiere der verſchiedenſten Qualikäten. Jn Streifen
von 50 Jenkimeter Breite laufen ſie durch die
Druckmaſchinen, die je nach der Anzahl der ver-
wandken Farben verſchiedene Druckwalzen haben.
Veben den urſprünglich allein verwandken Leimfarben
werden heuke auch Oelfarben benutzt; in der Form-
ſtecherei wird das Ornament in die Walzen, die
nach dem Farbenmakerial entweder aus Holz oder
aus Metall beſtehen, eingeſtochen und durch von

Vorraum. Wand und Decke gleicharIm Rollſaal werden die großen Maffen der ferligen Tapeten
in kleinere Rollen zerkeilt. WModerne Ornamentkik. was dem Raum eine ſtarke einheitliche



v

Druckſaal.

c

nd Decke gleicharlig kapeziert,
ne ſtarke einheitliche Note gibt.

Meſſingſtreifeneikgeſo gen

Filz erhöht,
von dem die
Farbe zum

Abdruck
kommk. Im
übrigen wird,
wenn das Or-
nament härker
abdrucken

auch von Me
tall ſtatt des
Filzes gedruckt.
Erwähnt ſei
noch, daß eine
Miſchfarbe wie
z. B. Violett
nicht durch Jakobs, Frankfurt.
Uebereinander- Feſtſaal im Goethehaus zu Frankfurt a. M. Die ſog. „Peking-Tapeten“ von Vokhnagel.

druck der
Grundfarben

Blau und Rot erzielt wird, ſondern
bereits fertig auf der Walze ſein muß,
während zur Hervorrufung von
Bronzekönen feiner Tapeten erſt an
den betreffenden Stellen ein Firnis
aufgedruckt wird, der langſam krochknet
und nachher in der Bronziermaſchine
die Farben feſthält. Erhabene Orna-
mente werden durch die Prägemaſchinen
erzielt.

Vach Paſſieren der Druckmaſchinen
werden die noch feuchten Tapeten
von der Aufhängevorrichtung erfaßt,

wodurch ein Verſchmieren der Farben
verhindert und gleichzeitig durch Be
ſtreichen mit Luft die Trocknung erreicht
wird Wie man ſieht, iſt es einziemlich verwichkelter Fabrikakionsgang, den die
moderne Tapeke vom Rohpapierballen bis zur
Fertigſtellung durchzumachen hat. Veben der
rein kechniſchen Seike der Fabrikation kommt
der künſtleriſchen Ausgeſtalkung der Ornamentke
und Muſter eine große Bedeukung zu, denn
erade davon hängt es ab, welche Wirkung die
apeke im Geſamkbild eines Raumes aus-

ſtrahlt. Jeder hat ſchon ſelbſt verſpürt,
welche ſtörenden Nuancen eine mit dem
ſonſtigen Eindruck nicht harmonierende
Wandbekleidung enthalten kann. Der all
gemeine Aufſchwung des kunſtgewerblichen
Schaffens in unſerer Zeit iſt auch hier
nicht ſpurlos vorbeigegangen und hat in
der Reichhaltigkeit und Schönheit der Muſter
ganz neue Werte hervorgebrachk.

e

Tapetenprobe mit Flächen-Ornamenkik.
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Aegypkiſche Lederkapete aus einem Grabzelt.

Franzöſiſche Tapeke um 1800.



Links oben: Ein ſeſtliches Abendkleid für junge Damen, das in ſeinem Schnitt
in glücklicher Weiſe die Tendenzen des Stilkleides mit denen des graziöſen Krinolinen-

Aeußerſt kleidſam iſt auch die Verbrämung des Halsausſchnittes mit
Spitzenſchleier. m Oberer Kreis: Ein neuer Frühlingshut. Da die Mode die Gegen
ſätze liebt, ſieht man überall die Vorbereitungen von Strohhüten, die zum Pelz getragen

rockes verbindet.

e

werden ſollen. Bevorzugt ſind ganz grobgeflochtene Strohkappen mit ſehr hohem Kopf.
Ganz recht s: Ein Frühjahrsmantel aus auffallendem bunten Wollſtoff ruſſiſchen
Stils mit Pelzbeſatz. Rechts unten: Der wieder ſehr beliebte Schal iſt in dieſem
Frühjahr mit ſchottiſchen Muſtern verſehen. Unterer Kreis: Eine Frühjahrs-
appe aus ſchwarzem Samt mit grünem Seidenſchild und Paſpelierungen verziert.

Silbenrätſel.
Aus den Silben: a as bo bu
chaz da dot e e e ege gen gli gün i hang helm
kri la land l li li lomast met mi mi ne ni nichnor phi rat re richt rinsa sa schirm si soph stei

tam tät te ter ter u umver vo wil 2winſind 20 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und
Endbuchſtaben, beide von oben nach unten ge
leſen, einen Ausſpruch aus Hebbels Tagebuch
ergeben. ch 1 Buchſtabe. Die Wörker be
zeichnen: 1. Gewebe, 2. Figur aus einem
Schiller -Drama, 3. Wetterſchutz, 4. Welk,

5. weiblichen Vornamen, 6. Teil des Eies, 7. männ-
lichen Vornamen, 8. Schickſalsgöttin, 9. Schlag-
inſtrument, 10. Sängerin, 11. Wurſt, 12. öſter
reichiſchen Staatsmann, 13. Hochſchule, 14. Raum
für Kirchengeräte, 15. Vornamen deutſcher
Kaiſer, 16. Kleidungsſtück, 17. Nagekier, 18. Re
formator, 19. Prophet, 20. Behörde.

Defiziträtſel.
Aus untenſtehenden Silben ſind 12 drei-

ſilbige Haupkwörter mit gleicher Nebenſilbe zu
bilden. Wie heißen die Wörter und wie die
Milttelſilbe? a a a al be degon he i ko leh lei l0lob na ne ne 0 rin roro si to0 Wwein.

ddddbbovviees e e

Auflöſungen der vorigen Rätſel.
Silbenrätſel: 1. Delhi, 2. Jdealiſt, 3. Edmund,

4. Türkei, 5. Rippe, 6. Erasmus, 7. Un-
dine, 8. Eſel, 9. Straßenſtaub, 10. Eve-
reſt, 11. Lawendel, 12. Jllimani, 13. Ener-
gie, 14. Birkenlaub, 15. Erde „Die kreueſte
Liebe iſt die Selbſtliebe“ (Karin Wilde).

Rätſel: Rund Hund Sund Bund
Fund Mund.

Buchſtabenrälſel: „Arm am Beutel, krank am
Herzen.“

Literakur Mekamorphoſe: Coriolan, Aida,
Rosmersholm, Madame Sans-Gene, Erd-
geiſt, Norma „Carmen“ (Bizet).
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Blick auf das neue Heim fär enttaſene Straf-

gefangene in Döberith.

Argwohn der Seſellſchaft ſelbſt, die ſeinem
Daſein die Wiedereinordnung in den
Kreislauf der Wirtſchaft erſchweren, ſo
iſt es auf der andern Seite der entlaſſene
Sträfling, der nur in den ſeltenſten Fällen
in der Lage ſein dürfte, ſofort einen Be-
ruf ergreifen zu können. Die Haftzeit mit
ihren weitgehenden pſychiſchen Wirkungen
bedeutet einen tiefen Singriff in ſeine
menſchliche Sphäre, der wenn auch
ſelbſt verſchuldet ihm ſein Kainszeichen
auf die Stirn brennt und in eine Sonder-
ſtellung drängt. So war es bisher. Die
modernen Beſtrebungen in der Strafrechts-
pflege verſuchen, dieſem Problemenkomplex

e Se e S S eEinſammeln von Zweigen und Aeſten zum ſorbſlechten

W e e o S o WWe der Serech-
tigkeit Senüge

geſchehen iſt und der
aus der Strafanſtalt

Sntlaſſene verſucht, ſich
wieder eine Stellung im
bürgerlichen Leben zu
erringen, wird er bald

der Schwierigkeiten ge-
J wahr, die ſeinem Wie-
dereintreten in die Se-
J ſellſchaftentgegenſtehen.

2 Iſt es einerſeits das
Mißtrauen und der

Bei der Morgenwäſche.

Rechnung zu tragen und dem ehemaligen
Strafgefangenen ſein ſchweres Los zu mil-

dern. Was geſchehen iſt und ihn in die
J Strafanſtalt geführt hat, ſoll mit der Ab-

S büßung der Strafe vergeſſen ſein. Srleich-
eteert, nicht erſchwert werden ſoll dem Snt-

laſſenen der Wiedereintritt ins Bürgertum
und die dahinzielenden Maßnahmen von
Behörden und privaten Seſellſchaften
haben nicht nur zu einer ſehr weſentlichen
Reorganiſation der Strafanſtalten ſelbſt
geführt, ſondern auch zur Sründung von
Heimen und Anſtalten für entlaſſene Se-fangene. Anſere Vier geben einen Sinblick

in ſolch ein Anternehmen für entlaſſene
Strafgefangene in Döberitz. Anter Leitung
von Patres und Schweſtern iſt hier im

J In den Anßhleidekabinen.

wahrſften Sinne ein
Heim geſchaffen wor-
den, wo den Inſaſſen

S außer geräumigen
Schlaf- und Arbeits-

M zimmern eine Bühne,
J Klavier uſw. und die
E unentbehrliche Vadio-
anlage zur Derfügung

ſtcht. Verſchiedene
eigene Werkſtätten
wie Tiſchlerei, Schnei-

S derei und Wäſcherei
S ermöglichen, daß alle

Bedürfniſſe der Be-
wohner durch eigene
Arbeit befriedigt wer-
den können, und nach
des Tages Mühen
ſorgen
tungsräume für Zer-
ftreuungundAusſpan
nung. Nicht genugkann auf das ſegens-

reiche Wirken ſolcher
Sinrichtungen hinge-

wieſen werden. ie
ſind eine ſoziale

Votvwendigkeit, undes iſt zu hoffen,daß derlei Beſtre
bungen ein nachhal-
tiges Scho in weiten

Kreiſen wecken. Ehemalige Strafgefangene beim ſonnkäglichen Billardſpiel.



DIE NONNE
UND DAS KINID

VON JULIVS KRBEIS
In der Straßenbahn ſaß eine NVonne vom

Orden der Franziskanerinnen. Sie hatte wohl
ür ihr Kloſter eine Bahnſtunde weit weg von

ünchen in der Stadt Beſorgungen zu
machen, denn an ihrer Seite lehnte eine
r altkmodi Reiſekaſche. So ſaß
ie Ordensfrau: in gekehrt. Die freund

lichen Augen in dem noch jungen, glatten Ge
ſicht gingen ſchnell und ſchen ein Stück Welt
erfaſſend hin und wieder über die Menſchen
im Wagen, dann ſenkken ſich wieder die
Wimpern darüber. Bisweilen, wenn die Hand
aus dem weiten Aermel des Habiks kam, ſah
man, daß es eine feſte Arbeitshand war, und
doch noch ſchön und jung in ihrer Form.

Von den Fahrgäſten im Wagen blickte manch
einer länger als auf ein anderes Gegenüber
auf die NVonne. Das machke ſie verlegen und
beengt. Man konnte ihr Alter ſchwer er-
raten, ihr Geſicht war gütig und fein, nur ein
wenig blaß, und ihr Mund war wie der eines
jungen, friſchen Mädchens. Aber um dieſen
Mund und von den feingeſchnitkkenen VDaſen-
flügeln weg hatte doch Zeit oder Leben mit
feinem ſpitzen Griffel gezeichnek.

An der Umſteigeſtelle kam in den Wagen
eine elegante, hübſche Frau. Ein leiſes Seiden-
rauſchen, ein zarter Duft drehte die Köpfe der
Männer und Frauen der Einkrekenden zu.
An der Hand führte die Dame ein kleines,
weißverpacktes Mädelchen und aus Pelz und
Seide heraus blühte ein zartes Kindergeſichk-
chen mit großen dunklen ſtaunenden Augen.

Mutter und Kind ſaßen der Vonne gegen-
über; das Kind hielt die Augen voll Veugier
und leiſem Bangen auf die fremde ſchwarze
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Das Wolkenkrahervierkel New Vorks.

Frau gerichtet. Es ſchmiegte ſich enger an die
Mutter und ſeine Kinderaugen gingen immer
wieder zwiſchen Mukker und Vonne fragend

prüfend hin und her. Und da hob die
junge Ordensfrau ihr Geſicht. Jhre freund
lichen Kinderaugen begegneten dene
Mädelchens und um ihren Mund ſpielte e
Lächeln, das voll war von Zärtlichkeit un
leiſem Weh. Die rauhe Arbeitshand kramke
in der Taſche und reichte dem feinen, ſeidigen
Kind ein Kloſterleckerli und es war
wie ein ſchüchternes Bikten der Vonne vor
dem feinen Kind aus fremder Welt. Das
Mädelchen wagte nicht, das Pfefferkuchenherz
zu nehmen. Es ſah ratlos und hilfeſuchend zu
ſeiner Mutker auf. Die Dame nickte der
Vonne verbindlich dankend zu und ſagte „Nimm
nur, Muſchi. Es ſchmeckt fein Und das Mädel-
chen nahm und reichte der Vonne das kleine
Händchen und knickſte. Und da ſtreichelte die
rauhe Hand der Kloſterfrau über die zarke
Kinderhand, und als die Kleine wieder an
ihrem Platz ſaß und am Herz knabberke, be
gegneten ſich die zwei Augenpaare immer
wieder. Und nun ſchien's, als ob die feinen,
feinen Fältchen um den jungen Mund der
Vonne durch das zärkliche Lächeln hindurch
noch ſchärfer ſchmerzlicher würden.

Als die Kloſterfrau ausgeſtiegen war, fragte
das Kind: „Mutkti, was für eine Frau war das
Die dann ſagte: „Eine Vonne, Muſchi.“ Das
Kind war ſtill, einige Augenblichke. „Eine
Vonne

„Wutti, warum hat ſie ein ſo krauriges Ge

„Und ihr Herz iſt doch ſo gut 22“

Links:
Das Woolworkh Building in New Vork,

das bisher höchſte Gebäude der Welt. Doch
iſt ſchon ein Bau in Angriff genommen, der
ſelbſt die Ausmaße dieſes Giganken über-

treffen ſoll.
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